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Der Meſſias in Bethlehem geboren. 


— — — — 


Der Glaube bat das feſte Siegel 

Er kommt! Er foınmt zu Seinen 
Beiten! 

Mas die Propheten wie durch Spiegel 

Gefeh’n, und Bilder taten deuten 

Das iſt zulett auch jo geſcheh'n 

Das Menſch' und Engel e8 geiehen. 


Das Leine Bethlehem Euphrata 
Wie's im Propheten jteht geichrieben 
Mard für die Zeiten das Hephata 
Und ift dasjelbe auch geblieben. 
Der Aufgang aus der Höhe ilt 
Was Erd und Himmel jetzt 
ſchließt. 

Die Hirten Bethlehems ſind Zeugen 
Die haben es zuerſt geſehen 

Gehört den ſchönen Engelsreigen 


ume- 


Aus jenen himmliſch höhren Höhen 
Die Ehre Gott allein gebiert, 
Der alles herrlich ausgeführt. 


Die Menfchen jollen Freude haben 

Und Friede joll durchs Weltall zte- 
ben, 

Daß durch die freie Himmelsgabe 

Was wüſte lag nun foll erblühen 

Den Armen foll gepredigt werd’n 

Das Himmeleich iſt jett auf Erd'n. 


Der Glaube hält, er fann nicht wan 
fen 

Steht feit auf einem Felfengrund, 
Wir alle wollen loben, danfen 

Für diefe wunderbare Runde: 
Daß der Meſſias Nejus Chriit 

Zu Bethlehem geboren iſt. 

F. E. Ortmann 


— —— — — — 


Die Seligpreiſung der Friedfertigen. Matth. 5, 9. 


— — — 


Andere Ueberſetzungen Ludwig 
Albrechts, die ruſſiſche und die engli 
ſche — drücken ſich etwas anders 
aus: anſtatt die Friedfertigen heißt 
es dort die Friedenſtifter. Den Frie— 
denſtiftern gilt die Verheißung: Sie 
werden Stinder oder Söhne Gottes 
genannt werden und jelig fein. 


Durch den Sündenfall der eriten 
Menichen, reſp. Satans, kam at 
der linfriede in die Welt. Tie Ant 
wort auf die Trage im „Mennonit 
ſchen Katechismus“: Wie war der 
Zustand des Menschen im Paradieſe? 
lautet: „Er war ſehr berrlich und 
glücjelig.“ Der Menſch war ja vor 
feinem Falle das Ehbenbild Gottes, 
und weil Gott als der Inbegriff at- 
ler Bolltommenbeit alles Gute in 
fi) ſelbſt beſitzt und genießt, alſo 
vollkommen ſelig iſt, ſo ähnelten die 
Geſchöpfe auch hierin ihrem Schöp— 
fer. Im Paradieſe herrſchte unge— 
trübte Harmonie: Adam und Eva 
verkehrten mit Gott, wie Kinder mit 
einem liebevollen Vater, fie braud)- 
ten fein reikendes, jchädliches Tier 
zu fürdten und auch die Tiere lebten 
friedlih untereinander. 


Durd die Sünde wurde dieſer 
olüdfelige Zuitand gänzlich zeritört. 
Die jelige Gemeinichaft mit Gott war 
getrübt worden. Adam und Eva 
Ihämten ſich in Gottes Gegenwart 
zu erfcheinen, weil jie fein Gebot 
übertreten hatten. Sie muhten num 
die Folgen der Sünde tragen. Gott 
biktierte ihnen ihre Strafen, trieb 
fie aus dem Baradiefe und fie em- 
pfanden, doß das Mikfallen Gottes 
auf ihnen ruhte. Auch das Verhält- 
nis zwiſchen Menſch und Tier und 


der Tiere untereinander hatte ſich 


geändert, überall Disharmonie, 


Der Gott des Friedens und der 
Liebe hatte jedoch jchon vor Grund— 
legung der Welt beichlojjen, in Ehri 
to Jeſu den Frieden wieder herzu— 
jtellen und die Welt ibm angenehm 
zu machen, damit er wieder mit 
Mobhlaefallen auf die aefallene 
Menſchheit berabbliden, u. fie geret 
tet ımd ſelig werden fünnen. Dieſes 
wurde ausgeführt durch den Frie 
densvermittler Jeſum Chriſtum, von 
dem ſchon Moſes und andere Pro— 
pheten aeweisiagt hatten. Jeſaias 
nennt ihn in Slap. 9, 6 den Friede 
fürſt und weisjagt von ihm, dab un- 
ter jeiner Serrichait des Friedens 
fein Ende fein wird. 


Da nun die Zeit erfüllet ward, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren 
bon einem Weibe und die himmli— 
ichen Heerſcharen jubilierten „Friede 
auf Erden und den Menichen ein 
Wohlgefallen.“ Er iit der Friede— 
jtifter, der als Mittler zwiſchen Gott 
und Menichen, der unſere Schulden 
auf fih nahm und die Sandichrift, 
jo wider und war, auätilgte, indem 
er für uns in den Tod ging. Nach 
Kol. 1, 19 und 20 wurde alles durch 
Jeſum verſöhnt, e8 fei auf Erden, 
oder im Simmel, damit, daß er 
Frieden machte durh das Wut an 
feinem Kreuz durch ſich ſelbſt. Gott 
und die ihn anbeten und die Him- 
melsbewohner und wir Menidhen 
auf Erden wurden durd den eininen 
Mittler Jeſus Chriſtus miteinander 
verföhnt. Gott kann nun mit Wohl. 
gefallen auf den Reprälentanten der 
ganzen Menichheit herabbliden und 


nennt ihn wiederholend, lieber 
Sohn. Matth. 3, 17: 17,5 So 
nennt ihn auch die Heilige Schrift in 
Pſalm 2, 7 „Du biitt mein Sohn“ 
uſw. Ebr. 1, 6 beißt &, da er ein 
führet den Eritgeborenen in Die 
Melt: „Es jollen ihn alle Engel Got 
tes anbeten.“ 

Dieje Seligpreifung bezieht ſich 
aber nicht nur auf Jeſum, den ton 
Sott der Welt aeicheniten Frieden 
itifter. Jeſus verfiimdigt dieſe Frohe 
Votichaft in der Bergpredigt einen 
Jüngern und den Wolf. 
1: 7,28 Baulus schreibt an Die 
Epheſer ap. 2, 14, daß er, Chriſtus, 
unſer Friede Hit. Fr fam und ban- 
delte bier auf Erden in Bollmadt 
feines himmlischen Waters. Gott, der 
Vater, zeigte ihm alles was er tun 
ſollte. Ev. Joh. 5, 19; er gab ibm 
auch Die Madhi, im ab Di retitlich, 
als auch leiblih Toten lebendia zu 
machen, auch alles Gericht wurde ibhm 
übergeben. Jeſus Chriſtus batte und 
bat die Macht, Sünden zu verab'n 
und uns Seinen aöttlihen Frieden 
mitzuteilen. Wer da3 perſönlich er 
lebt, der it durch den Glauben ein 
Kind Gottes geworden, alio ein Frie 
denskind und ein glückſeliger Menic. 

„Glückſelig, wer den Gruß des 

Serrn 
In feinem Saus empfina 
Wer dort im Tun und Ruhen 
An feinen Mugen bing! 
Ohn Ihn ımd feinen Frriedensgeiit 
auch der Simmel jelbit ver- 
watit 
Doch feiner Hausgenoſſen Los, 
Wie ſegensvoll, wie aöttlich groß! 
Mie göttlich groß, 
Iſt Vater, unſer Los! 

Dr. Zinzendorf. 

Biſt Du, lieber Leſer, bereit, die 
ſen Friedensſchluß, den Chriſtus, der 
Menſchen- und Gottesſohn, geſtiftet 
bat, anzunehmen, zu ratifizieren und 
unter jenen Gejeßen zu wandeln, 
dann gehörſt aud) Dur zu den Fried 
fertigen ımd Gott wird e8 von feiner 
Seite nicht feblen lajien, Dir feinen 
Frieden mitzuteilen. Ind wenn Du 
dich dann im praftiichen Leben itben 
wirst, friedfertia zu fein, das meint, 
bereit ‚zur fein mit Deinen Sausge- 
nofjen, Nachbaren und Glaubensge— 
ſchwiſtern friedlich zu leben und zu 
vermitteln, unter Menſchen, die ge 
genſeitig in Unfrieden leben, Frieden 
zu Stiften, dann ailt auch Dir dieſe 
Seliapreifung. Matth. 5, 9. Alle be 
fannten und unbefannten Leſer arü 
Bend mit Röm. 14, 19 und ein ge— 
fegnetes Neue Jahr wünſchend 
zeichnet, 
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Bielerlei, 
(Bon 3. H. Waterloo) 


N . 4 
„anzen, 


Wes das Herz voll iſt, 


des geht 
der Mund über, und mein Herz iſt 
in dieſen Tagen übervoll. Wenn ich 
es ſorecht betrachte, erinnert es mid 
an jenes Fäßchen, vor dem ich ein— 
mal ſtand, und in dem etwas gärte, 
das entweder Wein oder Eſſig wer— 
den ſollte, ich weiß es nicht mehr 
genau, und aus dem oberen Spund— 
loch wurde durch die Gärung aller- 
band aufaetrieben, das wohl eines 
Wejens aber ſehr verichieden an 
Form und Seitalt war. Bon einer 
Ordnung war bei diefem Gären 
iiberhaupt nicht Die Nede, 

Ganz genau fo geht e8 mir heute, 
d. 1. am 27. Dezember 19838: 08 
drängt aus meinem aanzen Weſen 
nach Auszerung, und doch iſt das, 
was zum Spund hinaus will fo ver- 
ichiedener Art und Natur, und Orb: 
mung kann ich auch nicht recht in die 
Zadye bringen. Ich weil; auch noch 


‚nicht, ob es ſüßer Wein oder faurer 


Eſſig werden will 
beides. Möchte aus drm Wuſt nur 
nicht zulegt noch angejanerter Wein 
oder fader Eſſig werden. Jedes nefon- 
dert fönnen wir brauchen. Vermifcht 
mitten wir beides wegſchütten. 

Wenn ımfere werten, fo viel ae 
planten Mütter d alles auineh- 
men und bringen wollen, jo werden 
fie es wohl nın tun fön- 
nen, und um ibnen das zu erleichtern 
will ich die Einteilung gleich ſelbſt 
etwas andeuten, wodurd dann viel* 
leicht fogar noch etwas Ordnung In 
den Wirwar gebracht werden fann. 

Sprechen wir alfo zunädit einmal 
bom 


Wir brauchen ja 


ſtückweiſe 


Wetter. 

lleber Weihnachten hatten wire 
das ſchönſte Weihnachtswetter, das 
nur gedacht werden kann: das richti- 
ne Maß von Schnee und Froſt. Und 
wir batten genug warme Slleider an«- 
zuziehen, und der neue Heizkörper 
in ımferer Kirche hat uns dieſelbe 
recht warm aemadıt und erhalten, 
und auch in den Serzen tit e8 warm 
aeworden. Still fchwiegen Kummer 
und Sarm, ımd Die Freude am 
Chriſtkind und auf das Chriftfeft 
überwog die des Lebens, 
dat; fte fliehen mußten, und ung alle 
erfüllten wunderbare Stille und 
beiliger Feiertaasfriede. 
Schnee fleidete die Frde in 
madellofe Reine, und das Eis liefer- 
te dazu den Bejat aus Diamanten 
reiniten Waſſers. Die Lebenskeime 
baben Eis und Schnee nicht erjtiden 
fönnen, Sie drängten mädtig durch 
die ftarre Dede zum Licht empor. 

Schon am 18. Des. fing alles da⸗ 


Soraen 


en 
zer 








mit an, dab ums unfer Sängerchor 
einen fchönen, jtimmungspollen Ad- 
ventsabend mit Geſängen, Gedichten 
und zulegt noch Kaffee und Kuchen 
bereitete. Und diefer ganze Abend 
ftand uns unter dem Licht des Got- 
teswortes Jeſaias 35, 10. 

Am 21. Dezember abends bereitete 
uns die Sonntagsichle die große 
Freude, dab wir mit den lindern 
einmal wieder am Kripplein von 
Bethlehem jung und froh werden 
fonnten. Es hat den Arbeitern der 
S. S. wohl viel Arbeit und Mühe 
gefoitet, olle® achörig einznüben, 
aber es iit auch gelungen, u. die Ge- 
meinde firhlte und fühlt ſich ihren 
zu Dank verpflichtet, was an jenem 
Abend in Wort und Tat ſchön zum 
Ausdruck kam. Leber diefem Abend 
leuchtete uns die Schrift mit dem 8. 
Pſalm und mit Mattbaus 18, 2—A. 

Am eriten Meihnactstag erbau- 
ten wir ums wiederum am den jcho- 
nen Liedern, die unfer Chor vor- 
trug, und an den Watergedanfen 
Gottes, wie fie in Neremias 31, 2 
und 3 zum Musdrud fommen. 

Kir gedachten in all der großen 
Freude, die ums widerfahren, auch 
derer, die abjeit3 ſtehen mußten, weil 
irgend etmas ihnen im Wege Itand 
und ste hinderte, an der allgemeinen 
freude teilzunehmen. Biel iſt in un- 
feren Gebeten der Armen, der Kran— 
fen und der in der Fremde Irrenden 
gedacht worden, und der Serr bat 
una in diefen fFreudentagen einmal 
wieder flor aezeiat, daß er unſere 
Gebete aebört und auch erhört hat, 
wenn auch nicht immer jo, wie wir 
e3 uns dachten. 

Bruder Nac. X. Braun kranke 
Frau hatte zum Feit aus dem Free— 
port Sanatorium beim zu ihrer Fa— 
milie fommen dürfen, und mit ihr 
feierten wir am ſpäten Nachmittag 
noch im Saufe des Bruders das hei- 
lige Abendmahl, erauidten uns an 
der Simmelsipeiie, die ung der Herr 
fir imſere Erdamwallfahrt bereitet 
und gegeben bat, und an den Troft- 
worten, die uns in Jeſaias 66, 12— 
14 aufgezeichnet find. 

Su uns in's Haus famen von nah 
und fern Rinder und Kindesfinder 
und erfüllten eg mit ihrer Freude. 
Sie Zonen wieder ab, und es wurde 
nad all dem Nubel fait unheimlich 
ſtill. Und in diefer Stille wurde es 
uns aroß, dab der Herr uns und un- 
feren lindern Seime bereitet bat, in 
denen wir Gäſte aufnehmen, ſelbſt zu 
Saite fein ımd uns darnach im die 
Stille zurücdzieben fönnen. Der 
Serr iſt freundlich, und Seine Güte 
währet ewiglid. So ftarf auch die 
Kämpfe des Lebens uns Leib und 
Seele angreifen mögen, die Güte 


des Serrn träufelt immer wieder 
Ballam in die Wunden und erſetzt 
die Aräfte, die uns Kampf, Mühe 


und Arbeit raubten. 

Mir perſönlich haben Kampf, Ar- 
beit und Winter doch wieder recht 
viel von meiner Fähigkeit und Kraft 
genommen, fo dab ich meinen für die 
Advents- und Weihnachtszeit vorge- 
fehbenen Dienft auswärts in Seipe- 
ler, Toronto und New SHambura 
aufgeben mußte; — und Toronto ift 
meinetwegen an dem unzeitigen und 
unzuberläffigen Dienft von Water’ 


Mernontihe Randidan 


loo aus auch verzagt und hat fi um 
Bedienung an Bineland gemender, 
wo mehr, befjere und jüngere Kräf- 
te zum Dienſt bereit jtehen. Aber id) 
babe doc; viel Freude mitgenießen 
fönnen, wenn ic auch nicht mehr jo 
biel verbreiten fonnte. Und ich bin 
aud dafür dankbar. 

Sa, ja, einmal wuchſen wir und 
nahmen zu, und der liebe Gott be- 
dachte uns mit einem Stüd jchöner 
Arbeit nad) dem anderen. Sekt al» 
tern wir und nehmen ab. und der 
Serr löft uns langſam von einem 
Arbeitsgebiet nad) dem anderen und 
führt uns immer mehr in die Stil- 
le, bis wir endlich ganz mit ihm al- 
lein fein werden. Wir müſſen abneb- 
men und wollen e8 auch, wenn Er in 
uns nur wädjt. Sehen wir das, jo 
werden wir auch wieder frob, daß 
wir den Heiland haben, und dab Er 
nad; Seiner Zuſage bei uns ijt alle 
Tage bis an der Welt Ende, 

Liebe Menſchen machen es einem 
leicht, jich in’3 Unvermeidliche zu 
fügen. So auch unfere Jugend, die 
ihren Weihnadhtsabend am 26. Dez. 
bei reger Beteiligung veranitaltete. 

Am PVormittage hate uns Br. 
Sac. 3. Braun auf die „Wolfe von 
Zeugen bingemiejen, die vor uns 
die Güte Gottes gejehen und erfah- 
ren hatten. Abends bradte dann die 
Jugend, Knaben und Mädchen, 
Sünglinge und Jungfrauen, Män- 
ner und Frauen, jchöne Lieder, Ge- 
dichte und Geſpräche zum Vortrag, 
und wiederum jchloß alles mit Kaffee 
und Kuchen, — beinahe wie bei 
Voſſens Louife, — und mit einer 
finnigen Weihnachtsbejcherung im 
Kellerraum der Kirche. Dieſer Abend 
ftand uns unter dem Lichte bon Je— 
ſaias 9, 1—6. 

Wir hatten etwas Schwierigfeit 
damit, zu beitimmen, wer eigentlich 
ſchon oder noch zur Nugend gehöre, 
aber die jungen Leute felbit baben 
eine einfache, ſchöne Löſung gefun— 
den, indem ſie alle zur Teilnahme 
einluden, die ſich noch jung genug 
dazu fühlten. Und es war eine Freu— 
de zu ſehen, wie die arauen und die 
blonden und dunkeln Köpfe nicht 
nur durcheinander fondern auch mit- 
eiander zu QTiiche jaken, bemüht, jich 
gegenſeitig zu verſtehen und Freude 
zu machen, und die dargebotent 
Freude in vollen Zügen zu genießen. 

Als ich mit einem Teilnehmer von 
der reiferen Jugend auf der Erho- 
hung im Sintergrunde des Raumes 
ftand, dos Treiben überblidte und 
dabei da3 verfloffene Gnadenjahr 
an meinem Geiltesauge borüberzie- 
ben lieh, flititerte mir der andere 
in’3 Ohr: „Du, der Herr hat großes 
an uns getan!“ Und ich fonnte von 
Serzen hinzufügen: „Des jind mir 
fröhlich!” 

Sa, wir hatten qut Wetter, außer 
Tih und innerlid, in den Tagen der 
Weihnacht, aber heute tobt draußen 
ein Schneeiturm, der alle® in den 
rund mettern und mit Schnee zu- 
deden will. Wehe denen, die jett auf 
dem Wege in den Schneewehen itef- 
fen bleiben. ®ir fürchten für unſere 
Rinder, die ſich troß allem in ihrem 
leihten Ford mit den „fleidrigen” 
Gardinen auf den Weg zu ihrem 80 
Meilen entfernten Heim aufmadhten. 


Die Temperatur fällt, und es ift be- 
reit3 10 Grad nad Reaumur kalt. 
Da iſt es nicht aut, auf weiten Felde 
übernadhten zu müſſen. 

Indeſſen ift eg der 29. Dezember 
geworden. Am 27. abends erhielten 
wir no die Nachricht durd den 
Fernſprecher, daß unſere Kinder 
wohlbehalten zu Hauſe angekommen 
ſeien. Wir dankten Gott, ließen den 
Sturm heulen und legten uns ſchla— 
fen. Aber nicht allen Wandernden 
jener Nacht iſt es ſo gut ergangen 
wie unſeren Rindern, und heute hat 
die Zeitung viel von Not und Tod 
infolae des Unwetters zur berichten. 

Wir aber hatten viel zu donfen, 
md weil wir nun gerade beim 
Danf find, möchte ich hiermit auch 
mieder allen denen in Nähe und Fer— 
ne danfen, die in diefer Teitzeit fo 
freundlich unſer gedacht haben, in- 
dem ste uns Meihnahtsgaber, 
Weihnachtsbriefe und Meihbnadts- 
karten zuſandten. Die Geber und die 
Schreiber haben auch mit unſerem 
Uns-jung-Füblen gerechnet und da— 
zu beigetragen. Ihre Sendungen 
waren von Freundſchaft und Liebe 
getragen, und uns iſt darüber das 
Herze jung und warm geworden. 

Daß wir ſelbſt feine Gratulations— 
karten ausſenden, iſt nun ja wohl 
ihon allen bekannt, imd darum 
wird ſich keiner gewindert haben, 
daß von uns nichts kom. Wir fünnen 
nicht allen fchreiben, denen wir mohl 
zu ſchreiben fchuldin mären, ımd de— 
nen wir auch aern ſchreiben möchten, 
und Beporzuate ausſuchen können 
und wollen wir nicht. Darıım nehmt, 
bitte. mit dieſem allgemeinen, öf— 
fentlihen Darf durch Die Zeitung 
fürlieh und wiht, dab wir Ener al- 
ler Lirbe erwidern und Euch ein 
ofirfliches und reich neiernetes neues 
Jahr wünschen. Xhr habt uns mohl- 
aetan, und Gott möge es Euch ver- 
gelten! 

Der Sturm vom 97. Dezember 
iit gebrochen, bat ſich aber immer 
noch nicht ganz aeleat, und man 
braucht nur aus dem warmen Sim- 
mer vor die Tür binmiszutreten, um 
aanı gehörig an Stürme erinnert 
zu werden. 

Beitern, am 28. Dezember, am 
Rormittag, ſchien uns fchon die Son— 
ne und nahm die Eisvorhänge bon 
unſeren Fenſtern wea, aber jekt um— 
wölft fich der Simmel fchon wieder, 


und der Schnee fünat von Neuem 
an krümeln an. Es fann doch noch 
wieder einen Schneeiturm aeben. 


Mir Teben eben jett in der Nahres® 
zeit, in welcher Me Stürme an der 
Tanesordnuna find, 

Gleicherweiſe ift da3 auf dem Ge— 
biet des Geiſtigen wahr. ımd Stir- 
me durctoben die Weltaeichichte, 
die Reiche, die Geſellſchaft, die Ge— 
meinde und die familie, — und 
nicht zum meniaiten much uniere men- 
nonitiihe Preſſe. E3 mundert uns 
richt, wenn aroke Leute da dielleicht 
etwas herähtlih mom Sturm im 
Waſſerglaſe ſprechen. Uns ift die 
Sache aber gar nicht fo ſpaßig, denn 
das Waffernlas iſt eben uniere Welt, 
und die Etürme, die darin toben. 
gehen uns ganz beriönlih io viel 
an, daß mir fie gang unmöglich mit 
einem Scherz abtun fönnen. 





11. Jannan. 


Und in unferem mennonitiichen 
Waflerglaie ſtürmt e8 mandmal 
ganz geivaltig, und der Sturm tobt 
durch unfere Ylätter, in die gelegent. 
lich nad) echt demofratiiher Weife 
jeder den Sturm bineinpuften fann 
und darf, der ihm im Bufen tobt. 
Dit fcheint es ordentlich jo, als braw- 
ften die Stürme der Reformation 
wieder einmal los, und? man Tann 
fih des Gedankens an den Augufti- 
nermönch nicht erwehren, der einmal 
feine 95 Theſen an die Tür der 
Schloßkirche zu Wittenberg ſchlug, 
dat; feine Sammerfichläane wie Don- 
nerichläne durch Deutichland und die 
aonze Welt dröhnten. Neder feiner 
Sätze forderte in wunmihveritändli. 
cher Klarheit und PBeitimmtbeit das 
Abtun oder die Einführung ganz 
beitimmter Ordnungen, und aud 
dem tönten diefe Forderungen in’8 
Serz, der aleichailtia borübergehen 
wollte, dab er fie nimmer wieder 
loswerden fonnte. Er mußte zurüd 
zum Portal der Scloßfirhe. Er 
mußte ſich die Theſen abichreiben. 
Er mußte fie weitergeben. Er mußte 
mitwirfen, daß dieſen Forderungen 
Serechtigfeit mwiderfahre, und ſei ed 
mit Feuer und Schwert oder um 
das Opfer des eigenen Lebens. Er 
mußte. Ind bald itand die Welt in 
Flammen, und aus diejen Flammen 
eritand jung und ſchön die neue, ge 
läuterte Kirche. 

Heute haben ir e8 viel bequer 
mer. Die Theſen fommen uns in’s 
Sans geflogen, fertig, geleſen, und 
aufbewahrt, und verarbeitet zu mer- 
den, — nber leider finden wir bon 
ungefähr 40 folder Theſen höch— 
ſtens zwei oder drei heraus, mit de- 
nen wir meniq anzufangen willen. 
Entweder bat der Reformator ben 
Ton nicht aefunden, der in die Ser. 
zen drinat, oder feine Leute find jo 
hoffnunaslos verbärter, daß ad 
die ſtärkſten Hammerſchläge fie nicht 
mebr flein friegen fönnen. Und das 
it ein traurianes Bild, von melder 
Seite man e8 auch betrachten mag. 
Denn nur wo die Forderungen des 
NReformators einen Flaren, ſtarken 
Widerhall in den Menichenherzen 
finden, wird es auch wirklich zur 
Reformation fommen. Wo der Neio- 
nanzboden für die Hammerſchläge 
tehlt, da wird weder da8 Donnern 
noch da8 Nammern de3 NReforma- 
tors durchſchlagen. 

In einer kleinen Geſellſchaft, in 
der man kürzlich bemüht war, die 
10 Theſen aus einer Artikelſerie im 
„Boten“ herauszuſchälen, kam man 
auf den Gedanken, den Reformator 
zu bitten, feine 40 Theſen doch ein- 
mal „ohne Sörner und Zähne” nad 
Luthers Vorbild furz, Far und bün- 
dig feitzunaaeln, daß man fie fidh 
nicht erit mühſam aus dem Vielen 
berausjuchen müßte. Vielleicht wür— 
den fie jo haften und zur Tat begei- 
itern. 

Die jturmdurdbrauiten Blätter 
des „Boten“ entianfen endlich unfe: 
ren Händen, und wir beritummten. 
Aber es währte nicht lange, da fing 
jemand an zu jummen, — ein ande» 
rer zu pfeifen, und e8 klang in eln- 
ander als hätten alle dasſelbe Em- 
piinden. Es wurde eine Melodie da— 
raus, und es fand ſich aud einer, 
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der die Worte zu dieſer Melodie 
fand und fie jchmetternd in den un- 
beitimmt jummenden und pfeifenden 
Chorus fang. Und dies waren die 
orte: 


Blait nur, ihr Stürme, blaft mit 
Macht! 

Mir foll darob nicht bangen. 

Auf Teilen Sohlen iiber Nadıt 


Kommt dod) der Lenz gegangen. 


Da wacht die Erde grünend auf, 

Mei nicht, wie ihr geſchehen 

Und lacht in den jonnigen Simmel 
hinauf, 

Und möchte vor Luſt vergeben, 


Vielleicht, — was Erdbeben, 
Sturm und Feuer nicht gelang, das 
ihafft das ſtille, ſanfte Saufen. In 
unſeren Reformbeitrebungen ſchei— 
nen ſich Hall und Widerhall noch 
nicht ſorecht zu finden. Aber des— 
halb verlieren wir die Soffnung 
noch nicht und vertrauen den Kräf— 
ten, die ſtill im Grunde wirfen und 
an's Licht bringen werden, mas fie 
pollbradht, jobald ihre Stunde 
ſchlägt. 

Gleichzeitig mit den vorandrän— 
genden Reformbeſtrebungen bemer- 
fen wir heute aber auch ein erneuer- 
te8 Graben und Suchen nad) den 
alt-bewährten aber heute zum Teil 


verichütteten Grundlagen. 


Einigen Forſchern in dieler Rich— 
tung gebt e8 um das Traditionelle, 
und man hört oft die Mahnung wie— 
derholen: „Was du ererbt von det» 
nen Vätern hait, — erwirb es, um 
es zu beſitzen“, — und die Fragen: 
„sit das mennonitiich?“ „Ras 
it eigentlih mennonitiih?” Und 
biele glauben, wenn etwas als ur- 
fprünglib mennonitifh berausge« 
jtellt iit, dann iſt e8 auch das Richti— 
ge, und das nicht ganz ohne Grund, 
denn mir ſuchen ja nad) den Grund— 
lagen, auf denen gerade das Gebäude 
des Mennonitentums feititand und 
feititeht. Wenn. diefes Gebäude wak— 
felt, dann fürchten wir mit Recht, 
da e8 bon den alten Grundlagen 
berrüct worden it. 

Ind doch müſſen wir ung wohl in 
adıt nehmen, da mir nicht nur dem 
Katholizismus und feiner traditio- 
nellen Ginitelluna gegenüber den 
Sat aufitellen und behaupten, daß 
uns allein die Heilige Schrift Richt* 
ihnur für Glauben und Leben fein 
könne. Manche Grundſätze, die ſich 
zu einer Zeit wohl bewährten, kön— 
nen zu einer anderen Zeit nicht mehr 
als maßgebend gelten. Auch waren 
die Väter nicht unfehlbar, und es 
fann wohl auch einmal das Wadeln 
des Gebäudes daher fommen, daf 
wir uns nicht vom eiteln Wandel 
nad, väterliher Weile löſen laſſen 
wollen. 

Alt-bewährte Grundſätze Sollten 
nicht zerſtört werden, aber auch im 
Traditionellen gilt es, alles zu prü— 
fen, und das Gute zu behalten. In 
Beiten jo gewaltiger Ummälzungen, 
wie wir fie jet erleben, fann uns 
gar leicht das zum Hemmſchuh wer- 
den, was noch der borlaufenden Ge- 
neration bewegende Kraft war. 

Gottes Wort aber mird zu allen 


Mennenitfide Nundſchau 


Seiten und unter allen Umjtänden 
das rechte Licht neben, und im Lichte 
des göttlihen Wortes mu aud) die 
mennonitiihe Tradition geprüft 
werden, — nicht nur die Fatholiiche. 

Einigen unter uns gebt «8 auch 
um die Erfenntnis als ſolche. Sie 
geben wenig darum, ob etwas mten- 
nonitiſch oder unmennonitiſch, ame- 
rifaniih oder unamerikaniſch, de— 
mokratiſch oder undemokratiſch, nagi 
oder unnazi iſt uſw. Ihnen ift e8 auch 


nicht mwejentlih, ob etwa3 uns in 
der politischen Bewegung unſerer 
Zeit Ruhe und Sicherheit oder Ver: 
folgung einträgt. Sie möchten 


das Erfenntnisaut geflärt jehen und 
felbit einmal ordentlich  veriteben, 
was fie eigentlidy qlauben. und wo— 
zu fie diejes ihr Glauben im prafti* 
ſchen Leben verpflichtet. Sie möchten 
gern wiljen, was für fie vor Gott 
recht iſt. 

Der große Arien mit der darauf 
folgenden Revolution bat mandes 
mit ſich aebradıt, woraus zu erfen 
nen ilt, dab wir beim beitaemeinten 
Reithalten an unſeren Lehrſätzen 
doch nicht immer Fonjequent aeblie- 
ben find. Wir fonnten aewifienbal- 
ber einfach nicht in allen "Fällen fon- 
fequent bleiben. Wir jaben uns ae» 
zwungen, mandes in unſeren An: 
fhauungen unter den fittlichen For— 
derungen des Tages zu Forriaieren. 
Slaubensauffaffungen aber jollten 
feit fein, und wo fie es nicht find, da 
bleibt uns nicht3 anderes übrig, als 
im Gebet um die Gnade zu rinacır, 
durch melde es geſchieht, daß das 
Herz feit wird. 

Was will Gott heute von mir? 
Das iſt die Frage, die viele nicht los 
werden können. E3 berfuchen mohl 
mande im Sinblid auf die fonmen- 
den Tage. über alles hinmeazuiehen 
ımd die Miederfunft Chriiti allein 
in's Auge zu faſſen, da ſie ihm ent- 
gegengerückt werden in die Luft, 
von wo ſie mit Chriſto nicht mehr 
als Dulder auf die Erde wiederkeh— 
ren werden, ſondern als ſolche, Die 
mit Chriſto berrichen. 

Andere aber find nicht aanı ſo 
kühn, nur das Söcdfte für Sich in 
Anſpruch zu nehmen. Sie halten es 
für durchaus möalih, daß ſie auch 
ferner vielleiht noch Tage ſchwerer 
Prüfung werden beitehen müſſen, 
und da möchten fie gern bereit fein, 
beifer zu beftehen ala in der Stimde 
der Verſuchung, die mit dem Nahr 
1914 über den Erdkreis fam. Sie 
fragen fih: „Wie finde ich beure 
Gnade auf die Zeit, mann mir wie- 
der in befonderer Weiſe Hilfe 


nor 
fein wird?” 

Das mennonitiihe Doama von 
der Wehrlofiafeitt wird anf feine 


Saltbarfeit bin aeprüft. 
darüber in unferen Glaubensarti 
feln haben, fommt vielen mangelhaft 
vor. Wohl iit in Artifel 15 von der 
Teindesliebe, von der Unzuläſſigkeit 
der Radıe, unſerem geduldinen Tra- 
oen des Böſen ımd bon unſerem 
Sinwirfen auf das Friedensreich Ne 
Nede. Aber unsere Stellung in der 
geaenwärtigen ®elt volfer Arieq 
und Krieasgeſchrei iit nur in dem 
einen Saß berührt: „Und daß aud 
für uns das Töten von Menichen im 


Mas mir 


Kriege unzuläffig iſt.“ Wie ſteht es 
aber dann um die Steuern zu Kriegs- 
zweden? — Wie jteht es um die 
Notwehr? — Darf ich in der Not- 
wehr um mein eigenes Zeben und 
um das Wohl derer, die ich Tiebe, 
töten, babe ih dann ein morali- 
iches Necht, meiner Heimat die Hil— 
fe zu verjagen, wenn fie fih als 
Sanzes im Zuftande der Notwehr 
befindet? — Sind alle Chriiten, die 
Kriegsdienit leiſten, unaufrichtig ? 
Haben nicht gerade auch uniere 
Väter jo oft Gott von Herzen dafür 
aedankt, daß fie unter dem Schug 
einer wenn auch kriegführenden 
aber darum doch  friedliebenden 
Obrigfeit jtil und ungeitört ihres 
Slaubens leben konnten? Darı 
ich auf einen Schuß Anſpruch erbe- 
ben, zu deſſen Kräftiaung ich nicht 
mitwirfen will? — Iſt beute ein 
Staat ohne Wehrmacht und Polizei 
denfbar? Wenn aber der beivehr- 
te Staat Gottes Einrichtung it, in 
Die wir uns bon Gottes wegen ſchik— 
fen follen, — iſt e8 dann recht, daß 
wir diefem Staate den Dienit im 
Seere verſagen? — Können wir un— 
ſer Gewiſſen damit ſtillen, daß wir 
uns von allem ſtrenge zurückhalten, 
was unter militäriſcher Leitung ge— 
ſchieht, — auch wenn ſolches Arbei- 
ten an ſich durchaus friedlicher Na— 
tur wäre? Wenn wir das glau— 
ben, ſollten wir dann nicht wenig— 
ſtens den Teil der Steuern verwer— 
gern, der, wie wir wohl wiſſen, für 
Kriegsrüſtungen geht? 

Solche und viele ähnliche Fragen 
beſtürmen peiniaend das Gewiſſen 
rechtlich denkender Menſchen, und 
die Antwort darauf zu finden, iſt 
nicht ſo leicht. 

Wir ſchlagen die Bibel 
finden alles beſtätigt, 
Artifel von Feindesliebe und per- 
fönlicher Mebrlvfiafeit dem allge— 
meinen Böſen aeaenüber feat, aber 
der Sat vom Töten der Menſchen 
im Kriege fehlt. Ka, wenn Der 
Taufer Johannes den Soldaten, dte 
ibn um Nat fragen, wenigſtens ge— 
inat hätte, fie müßten nun den 
Krieasdienſt aufgeben! Mber nichts 
davon. Sie follen bloß niemand Ge” 
walt noch Unrecht tun und ſich be- 
anügen laſſen an ihrem Solde, den 
ſie ruhig weiter beziehen dürfen, — 
natürlich für den Kriegsdienſt, den 
ſie weiter leiſten, denn anders wür— 
de ihnen niemand Sold geben. 

Aber ob Johannes der größte von 
Weibern geboren war, ſo war doch 
der Kleinſte im Himmelreich immer 
noch ſein Uebermann. Was ſagen 
Reins und feine geiſtgeſalbten Apo— 
ſtel? 

Jeſus rühmt den Glauben des 
Hauptmanns von Kapernaum und 
ſagt ihm einen Platz am Tiſche im 
Reiche Gottes mit Abraham, Iſaak 
und Jacob zu, Ach, hätte er nun doch 
auch noch gelagt, dab er den flrieas- 
dienſt nun aufaeben müſſe, um jeden 
lat auch wirklich zu erlangen! — 
Dann mwühten wir aanz genau, daß 
jih Glaube und Kriegsdienſt in fei- 
nem Fall miteinander vertragen. 
Aber Jeſus jagt nicht? davon und 
läßt die Frage damit jo au fagen of- 
fen. — Auch Petrus fordert bon 


auf ımd 
was unfer 


Cornelius nicht, daß er dem Militär- 
dienst entjage, ehe er getauft und ım 
die Gemeinde der Gläubigen aufge— 
nommen werden fönne. Nichts der- 
gleichen fordert Paulus von dem 
Profonful Sergius Paulus oder von 
den PBretorianern in Rom, die Die 


peinlihe Mufaabe hatten, ihn als 
Sefanaenen feitzubalten und zu 
überwachen. Ach hätte die Schrift 


wenigiten® einmal ganz unzweideu— 
tig gelagt, dab wir Feinerlei Mili- 
tärdienst leilten sollten! — Aber 
nicht3 davon in den Evangelien, — 
nichts in den Briefen, — und nichts 
in der Offenbarung Nobannes. 

Gewiß, wir fönnen es vielmal je 
ben u. vernehmen, wie e8 für ung ge— 
meint ilt. Nefus bat dem Kaiſer ge- 
aeben, was des Kaiſers it, und 
Bott, was Gottes ift, und bat doch 
feinen Menſchen töten müſſen. Und 
als es erit auf Tod umd Leben ging, 
da hat er immer noch feinen feiner 
Feinde getötet, um feiner Sache zum 
Siene zu verbelfen, jondern er itarb 
fiir feine Feinde, um ihnen dadurd 
das ewige Zeben zu erwerben. Und 
es iſt ikx herrlich rehmaen. — Auf 
diefer Bahn find ihm feine Getreuen 
aefolat. ob fie Krieasdienſt taten 
oder nicht. Auf der Bahn Sind ihm 
auch uniere Väter aefolgt und haben 
lieber den Märtrrertod erlitten, als 
daß fie durh Waffen fleiſchlicher 
Nitterichaft iiber ihre Feinde zu te» 
aen berfuchten. Und fir find troß der 
Opfer, die fie bringen, und troß der 
Leiden, die fie erdulden muhten, ſehr 
ont dabei aefnhren. Cie mollten das 
Böſe dur, das Gute überwinden, 
das in diefer Welt unmöalich fchien. 
Sie wollten das im Vertranen auf 
Sott, bei dem das Unmöaliche mög- 
lich it, — und er hat fich wunderbar 
zu ihnen befannt. 


Mir iſt e8 immer, als hätte unfer 
Gott an unferen Vätern und an uns 
in heionderer Weile erfüllt, was er 
in Pſalm 91, 14 und 15 faat: „Er 
benehrt mein, fo will ich ihm aus 
helfen; er fennt meinen Namen, da- 
rum will ich ihn ſchützen. Er ruft 
mid an, fo will ich ihn erhören: ich 
bin bei ihm in der Not; ich will ihn 
herausreigen und zu Ehren brin- 
gen.” 


Es ſchien unlogiſch und undurd- 
führbar, was fie wollten, ober fie 
wollten ja auch gar nit mit ber 
Melt und mit den verrotieten und 
unbaltbaren Zuſtänden in derjelben 


rechnen. Sie bauten auf Gott umd 
auf Gott allein, und der hat feine 


eigene Logik, und wo die Menſchen 
feine Wege und Möglichkeiten mehr 
hatten, da batte er immer noch feine 
Wege, die fo viel höher waren als 
Menſchenwege, wie der Simmel hö- 
ber iſt als die Erde, und auf diefen 
Simmelswegen führte er die Seinen 
aanz ficher, — viel ſicherer, als wenn 
fie unter bewaffnetem Schu von 
Menſchen geitanden hätten. 


Aber ihnen aina e8 auch nicht um 
Fleiſch und Wut, fondern um Seele 
und Geiit, und fie wußten ſich auch 
dann noch als Sieaer, wenn ihre 
Leiber getötet wurden. 


(Schluß folgt.) 





Gemeindeleben. 


Bin id Nationaliozialiit? Bewahre! 
Siehe „Bote“ No. 49, 19838. 


Bin ich (bier in Canada) Konſerva 
tiver? — Bemwahre! 

Bin ich (bier in Canada) Liberaler ? 
— Bemahre! 

Bin ich (bier in Kanada) Social Kre 
ditler? — Pemahre! 

Bin ih (bier in Canada) National 
Sozialiitt? — 

Und in allem Ernit jcheint man 
drüben in Ueberſee zu erwarten, daß 
ich mich mit einem „Na“ oder mit 
einem „Selbitveritändlich”“ zu einer 
ausländiichen, ipecifiich politischen 
Partei befenne, wo dort aber gewiß 
niemand auch im Traume nicht da- 
ran denft fich als canadiich Iiberal au 
befennen, da die Liberalen hier heu— 
te an der Regierung find, ihre Aktien 
bier alio zur Zeit am höchſten gewer 
tet werden. Dort drüben die Auae 
böriafeit zur nationalfozialiitiichen 
Partei zır verleuanen und fich zu ir 
gend einer canadiihen politische: 
Partei zu befennen wiirde jedermann 
als Unsinn, als Treubruch bezeich- 
nen. 

Nun iſt man dort in Deutichland 
N. S. ımd erwartet, daß id) canadi 
fher Bürger, der ich bier feiner po 
litiſchen Partei anaeböre. mich trotz 
dem offen oder geheim als Nationa! 
Sozialiſt befennen ſoll laut Artikel 
‚im „Boten“ No. 49, 1938. Was im 
mer deutſch jpricht bier in Canada 
(in 1.S.%., in PBrafilien, Paraguay, 
etc.), ſoll fich zu dem politiichen Sta- 
tut drüben befennen, fol N. S. fein. 
Das iſt Treubruch. 

Es mag ja hier Reichsdeutſche 
(alfo nicht canadiſche Bürger) geben, 
deren Meruf sie zeitweilig von 
Deutichland hierber geführt bat und 
die beitimmt mit einer Rückkehr rech- 
nen, die mögen bier der politiſchen 
Weberzeugima ihres Vaterlandes 
buldigen, ohne dafür iraend belaitet 
zu werden, Zie dürfen. Sobald e3 
aber in einem neuen Völkerringen 
daraufanfommt, wird die canadtiche 
Negierung willen, mie zu handeln 
und ebenio wiirde man drüben in 
Deutichlard mit Canadiern handeln. 
Konzentrationslager, etc. Wenn alio 
Ausländer im Gaitlande fich zu den 
Prinzipien ihrer Heimat befennen, 
alio diefe Prinzipien für ihr VBater- 
land — und für ſich — aut finden, 
fo mönen andere die Achiel zucken, 
aber fie dürfen troßdem. Damit iit 
dann noch nicht verbunden, daß dieje 
Prinzipien auch unbedingt bier ein- 
geführt werden müffen oder man 
diesbezüglich wirbt. Könnten übri 
gens ihrem WBaterlande auch herzlich 
zugetan fein, ohne speziell dieſer 
Partei anzumebören. Und wir alle 
fönnen bei Gelegenheit den Slommu 
nismus richtig jchildern, obne irgend 
diefer oder jener politiihen PBartet 
anzugebören. Wir dürfen al3 Men— 
fhen ſprechen aus innerer Ueberzeu— 
gung ohne Parteizugebörigfeit und 
ohne Barteidisziplin. 

Dod; heute bat man uns bier in 
Canada direft den Nationalfozialis> 
mus in den Weg aeitellt: alfo wrn 
und der N. S. — Nun find wir em- 
mal alle von Rukland 


aefommen. 


Mennonitifche Rundichan 


Niemand, fein Reich der Welt won— 
te uns eine Seimat gewähren. Cana- 
da tat uns die Türen weit auf: Fiir 
21,000 mußten jie eben weit aufge 
tan werden; die Streditbewegung au? 
die enorme Summe von über 
2 000 000 Tollar iſt noch einmal 
die weit offene Tür, Die Heimatlo 
ſen haben eine Heimat gefunden. Die 
einit Sungernden eſſen ihr qutes, 
"zum Teil reichliches Brot. Freilich 
galt e8 am Anfang, na in den erften 
10 Jahren viel Not zu überwinden, 
denn wir hatten eben nichts. Und mit 
ca $ 250 000 wert haben unjere ame 
riſaniſchen Brüder uns gefleidet, 
dann mit ettva fchier derielben Sum 
me unfern Stranfen und fonit Not 
leider: den gedient, mit noch eimal 
einer äbnlihen Summe haben ſie 
uns das Heim in Zandfragen ver 
ſucht näher zu bringen. Wir jind 
Bürger geworden. An 74 Bethäuſer 
ind in diefen Jahren entitanden. 
Wir haben tatſächlich unfer Brot und 
Obdach, Frieden und Ruhe im Lande, 
volle Freiheit und unſern Glauben. 
Wir befennen uns famtlich zu dem 
mennonitiichen Glaubensbefenntnis, 
gegrimdet auf die Bibel. 

Bisher find diefe Leute hiitoriich 
apolitifch geweſen; wer es nicht ver- 
itebt, jo fangen wirs ganz platt: die 
Mennoniten (auch dieje 21 000) jind 
früher niemals mit einer politiichen 
Partei gegangen, nicht in Rußland, 
auch nicht bier in Canada. Unſere 
einbeimiichen Brüder bier auch nicht. 
Darum glaubte die Regierung die 
Mennoniten zu fennen. Unſerer Ein> 
wanderung jtand in 1921 das Order 
in Couneil, d. b. der Beſchluß des 
Miniiterfabinets aus der Kriegszeit 
1914—1918 entgegen, dab feine 
Mennoniten eimmwandern dürften. 
Unſer Bremierminiiter W. L. Mat 
fenzie Nina wurde von den Vertre 
fern der Einheimiſchen gebeten, die 
jen Beſchluß aufzuhebn. Er war wil 
lig dazu es zu tun, es möge foiten 
was e8 wolle, Er jelbit war als Kna 
be mit Mennonitenfnaben in Kitſche 
ner, Ont. zur Schule gegangen, hatte 
perfönlih die Mennoniten fennen 
und ſchätzen gelernt. Es waren Leute 
die nad) ihrem Bekenntnis lebten, 
der ‚Umgebung ein Gegen, dem 
Staate qute Bürger waren; der Ser- 
funft nach früber alle deutich, dann 
aber mit der Zeit alle zur engliichen 
Sprache überaegangen. Der bindern- 
de Stabinetsbeihluß wurde dire 
einen neuen Beſchluß aufgehoben, 
die Tür ftand wieder offen. 

Nun find wir da. Jene in Ruf- 
land leiden immer nod, Wir dürfen 
bier bei der frage der Zugehörigkeit 
zu irgend einer canadiichen politi— 
ichen Partei ruhig antworten: „Be 
wahre!“ Auch wenns die Partei ım- 
ſeres Staatsoberhauptes tit. Niemand 
it verichnupft darüber. Uns droht 
Deswegen feine politiihe Gefabr, 
wie das drüben der Tall jein würde, 
wenn man jich dort mit einem „Be— 
wahre“ von der Staatspartei abtäte. 

Und nım bedenke: 1. Alles Chige 
hait Du miterlebt und mitgenojfen, 
daß verpflichtet doch einigermaſſen; 
oder nicht? 2. Die Einbürgerung in 
dieies Vaterland meint doch auch er- 
was; bift Du nicht Vürger gemor- 
den? E83 meint, daß dieſes Land dir 


gut als Vaterland iſt und ſchließt ein 
Vorziehen irgend eines anderen 
Staates aus. Das verpflichtet wieder. 
Dder meinit Du, dab alles ſchön in 
Ordnung 1it. Bürger zu werden, von 
diefer auten Regierung Nelief zu 
nehmen und „Seil Hitler“ zu jchreien 
oder zu jchreiben, wie das in W. ge 
icheben fein ſoll? 3. Die religiöie 
Srundlage als Mennoniten weiſt 
uns an, der jeweiligen Regierung 
(„Die Gewalt über ihn bat“, Röm. 
13. Anerfennunga dieſer oder jener 
Ztaatsverfaifung, darum bandelt es 
ih nad) diefem Worte nicht) zu ge- 
horchen, nicht aber Meaierung zu 
machen oder auch Politik zu machen. 
l. Wim wirbt man um Dich für eine 
ausländische politiſche Wartei, die 
eine abjolute iit, alfo neben fich feine 
andere politiihe Partei aelten läßt, 
mithin die andern alle geitiirzt wer— 
den müſſen, fobald man zur Macht 
aelanat iſt. Eine puinzipielle Beja- 
hung Des N. ©. iſt zunleich eine prin- 
zipielle Werneimma aller politischen 
Parteien bier, wohl auch ſonſt bür 
nerlichen Barteien. 5. Bisher Mind 
wir als Gemeinschaft ala Völklein 
biitortih überhaupt ohne Politik 
apolitiich aetveien, und nun in Poli 
tif eintreten, dazu aleich im Gegen- 
fa zum erforenen Vaterland, au 
alle Fälle in Imaebuna desſelben, 
welch ein biitorticher Fehler, mehr 
noch, welch ein biitoriiches Verhäng— 
nis! Das iſt Trenbruch gegen Den 
Staat und gegen da3 eigene Bekennt— 
ris. 6. Die Mennoniten in Canada 
und USW. haben aus Glauben, Lie 
be und Barmberzigfeit uns Menno- 
niten von Rußland, ihre Teidenden 
rider, Schweitern mit den vielen, 
vielen unichuldiaen Kindern ins 
Land gebracht und uns getragen und 
immer wieder gebolfen. Sollte nun 
das Unerhörte aeicheben, daß dieie 
Neuen, diefe Nuhländer bier aanz 
andere Bahnen gehen, ſich politisch 
verwickeln umd zwar fich in ausländi- 
iche politische Strömunaen miſchen 
mit militärtichen Beigeſchmack (weil 
die Brovaganda uns wehrbaft ma— 
chen will), dann find nicht allein die 
Rußländer bier abaetan, dann lagert 
ſich der tiefe ichwere Schatten der 
Schuld, der Untreue, der Unzwer— 
läſſigkeit auf die ganze canadiſche 
und amerikaniſche Mennoniten- 
ſchaft, wenigitens auf die deutichipre- 
chende. Dann bringt ibnen ihre ein? 
tige Barmberziafeit viel Leid ein. 
Vor allem trifft e8 dann mit Der 
aanzen Wucht die Ddeutichipradjigen 
Semeinden. Nett unterrichten wir 
und jie allentbalben in Sonnabend- 
ſchulen oder auch öffentlichen Volks— 
ichulen (in leßteren eine Stunde 
täglich) ımiere Kinder in Deutich und 
Religion. Dann erwartet doch ijelbit- 
beritändlich, iobald es draufan 
fommt (ibr veritebt doch, was ge 
meint iſt) die Ichärfiten Maßnahmen 
nicht allein aegen die Sprade flir 
ſich, ſondern gegen diejes Volkstum 
überhaupt. Das kommt dann von 
oben her, von den Behörden, wäh— 
rend von unten die Feindſeligkeit 
des Volkes, der Maſſe uns zuſetzen 
würde, Und nicht ohne Urſache. Die 
Vorproben davon als beitimmte Be- 
weile haben wir jebt jchon an Sand 
in . . .„wo einige nationalfozialt- 


f 





11. Januar. 


itiich geionnene Perſonen dur ihre 
Stellung und Aufführung die eng- 
liche Umgebung in Sarniich gebracht 
haben. Das war ſchon jo ernit, daß 
die Gemeinden dort in den kriegs— 
ſchwülen QTagen vor dem Münchener 
Abkommen (zwiſchen GChaimberlain 
und Hitler, wohl im September 
1938) bereits in Angit und Gefahr 
itanden, nicht wiſſend, wohin Die 
Feindieligfeit der Umgebung es brin- 
nen möchte. Man hat jich es eingeite- 
ben müſſen, daß ichlimme Saden 
bon der Volkswut gefommen wären, 
wenn der Sturm losgebroden wäre. 

Doch bisher hatte die engliiche 
Zeite nicht eine wirfliche Uriache ſich 
aufzuregen. Die Mennonitengemein- 
den als ſolche, auch die eingewander- 
ten Gemeinden jtehen durchweg be. 
fenntnistreu und durchweg itaats- 
treu. Darum haben fie nad) 5-jähri- 
ner Probezeit ſich nicht lange befon- 
nen wegen ihrer Einbürgerung. Die 
genannte Verfuhung im „Boten“ 
fommt nicht von bier, fommt von 
außen, tit eriter offener Verſuch der 
Propaganda. Doc; wenn man fo 
manche Artifel von außen ber in un- 
jere Blätter gefegt, prüft, fo iſt es 
nicht der erite Verſuch, vielleicht nicht 
der zehnte Verſuch der Propaganda 
uns ideologiic in jenes Flußbett zu 
ziehen jenfeits des Rhein. All dieſes 
übermäßige Betonen der Sprade 
mit einer gewijien Verachtung der 
andern gegenüber, Betonen bon 
deutichem Blut, Ariervolf, Friefen- 
tum, Webhrbaftigfeit, die gejandten 
Büchereien, Leſepathenſchaften, Mar- 
kenſammlungen, etc. treiben zielbe— 
wußt zu einem beſtimmten Ziele — 
uns an das geographiſche Deutid- 
land zu binden. Zu den jährlidyen 
deutichen Tagen kommen die Men- 
noniten nicht jonderlich, ſonſt müßte 
man fich darüber äußern. So über- 
ſchlagen wir fie. Daß ich perjönlid 
für ein Erhalten und Pflegen der 
deutihen Sprade mit Anjpannung 
von Kraft und Mitteln entichieden 
eingetreten bin, wiſſen die Blätter 
daber auch das Volk zur Genüge. Ich 
babe nur nicht jene gewiſſe Gleidh- 
ihaltung, jenen gewifjen Geift mit 
eingeſchloſſen. 

Wir ſind hier die Ehe (die 
Staatsehe, das Bürgertum) mit Ca— 
nada eingegangen, ſtellten daber 
einen bettelarmen, heimatloſen, zer— 
lumpten (pardon: aber nicht einen 
Lumpen in Charafter und Gefin- 
nung) Partner dar, haben uns auf 
Gedeih und Verderb mit diejem 
Staat verbunden, wir alaubten und 
alauben heute noch, daß e8 gerade jo 
Sottes Weg und Wille war, uns 
bierber zu bringen, hätten fo gerne 
auc alle unjere Mitbrüder von Pa— 
raguan und Brajilien bier, wohnen 
wohl nicht im reichiten und ſchön— 
iten Teile der Welt, aber im rubig- 
iten Flecken der Erde. Es iſt dieſes 
die Antwort auf unſer vieles Ringen, 
Beten und Flehen drüben, ehe ir’ 
aend die Türen hüben und drüben 
jih öffneten. Wir find zufrieden, 


mehr — mir find frob, noch mehr — 
wir jind berzlid) dankbar. Wenn nun 
wir der Geſinnung nad) einen andern 
Ehepartner, ich meine einen anderen 
Staat, vorziehen, feiner, „ihrer zu 
begehren“ Matth, 5, 28, das meint 
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Ehebruch, in unsern Falle Treubrud 
dem Staate gegenüber. Leider iſt m 
entichieden verdächtigem Sinne in 
den Blüttern von diejer Propaganda 
drüben anerfennend hervorgehoben 
worden, wie während des Weltfrie- 
ges deutſche Militärabteilungen, aus- 
gehoben von den Schwaben in der 
Wolgagegend in Rußland, ſich enr- 
idieden mweigerten an die Weſtfront 
in Rußland zu gehen und dann nad 
mancherlei Leiden an die faufaftiche 
Front gefommen find, Meines Wil- 
ſens iſt unjer Schild, unier Ruf als 
Mennoniten noch nie befledt worden 
mit dem Vorwurf der Untreue gegen 
den Staat. E3 joll aus diesmal nicht 
geihehen. Wenn die oben erwähnte 
Propaganda durchdringen sollte, 
dann werden damit unendlich ſchwere 
Konflikte geſchaffen in einzelnen 
Serzen, in ganzen familien, Die 
phyſiſche Unmöglichkeit jich diesjeits 
des Dcean3 nad feiner Geſinnung 
auszuleben treibt in jchiefe Stellung. 
„Dt odnomo berega otstal, a f drugo 
my ne priital“ das eine Ufer if 
verlajien, das andere nicht erreicht. 
Es müßte bei der Verbreitung ſol 
her Stellung ſich kataſtrophiſch für 
unjere aanze Bolfsgemeinichaft aus 
wirfen. Lab dich warnen, mein Volk! 
Und Punkt mit der Propaganda von 
drüben. O, dab auch Du erfenneteit 
zu diejer deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden dient! 


Bei diefer meiner Stellungnahme 
it aber gewiß nicht gemeint, daß 


bier alles aut jei und drüben alles 
ſchlecht ſei. In feinem Falle. Aber 
auch umgekehrt iit da3 Gegenteil 


nicht der Fall. Die mehr oder minder 
guten Landesverhältnijie beitimmen 
nicht die Treue zum erforenen Va— 
terlande. Und es ijt noch nie in Fra— 
ge geitellt worden, daß drüben viel 
fehr viel Gutes, wirflich Gutes iſt. 
Alles, was in Deutichland auf dem 
Bebiete des chriitlichen Glaubens 
und Lebens geboten worden, was auf 
fulturellem und wilienichaftlichen 
Gebiete in mirflich guter Literatur 
(auch da iſt Schund), Kunſt, Medizin, 
Technik, uſw. hervorgebracht worden 
iſt, muß aller Menſchen Hochachtung 
und Wertſchätzung und die unſere 
ganz beſonders haben. Dazu freuen 
wir uns und wollen davon aneignen, 
ſopviel wir immer können. Aber al— 
les, was politiſche Stellung oder Ge— 
ſinnung betrifft, geht uns nichts an. 
„Prüfet alles und das Gute behar> 
tet“, wo immer e8 euch entgegen- 
tritt, auch in irgend einem Staate. 


Dabei brauchen wir nicht zu über- 
fehen, da mit der Errettung 
Deutihlandse vom Kommunismus 
zugleih ganz Europa davon erretter 
wurde und dieje Tatſache den Peifall 
aller Welt und unsern Beifall ganz 
beſonders haben muß, da wir deniel- 
ben fo furdtbar am eigenen Leibe 
und Geiite in Rußland durchgemacht 
baben, Und wir überfehen auch nicht, 
dab die Stellung zur kommuniſti 
Ihen Propaganda ſowohl hier ala 
auch vor allen Dingen in den Ver. 
einigten Staaten ſträflich Teichtiir- 
nig iſt. Aus Erfahrung willen wir, 
da foldhe ſchreckliche Saat jeinerzeit 
eine blutige Ernte zeitigen muß. 
wenn Gott nicht ein ganz beionderes 
Wunder tut. 


Mennonittihe Rundſchau 


„Man bat ſich in einer Wage ge- 
wogen und zu leicht erfunden“, war 
in bibliichen Zeiten das göttliche 
Urteil über ein Volk und deſſen Herr- 
fcher. Sie mußten untergeben. Nach 
drei Seiten hin werden wir Menno- 
niten, vornehmlich die Menae der 
Eingewanderten als Ganzes geprüft 
gewoögen: 


1. Ob wir unſere Reiſeſchuld bezah 
len, alſo geſchäftlich treu ſind. 
2. Ob wir in dem Bekenntnis der 
Wehrloſigkeit beſtehen, alſo glau— 
benstreu find. 1. 
3. Ob wir ums in politiichen Stru— 
del, zumal den ausländiichen ſtür 
zen, oder ob wir (itaatspofitiich) treu 
find. 

Durch Den 
überwinden. 


Zam. 8,5. 


Glauben werden wir 


BB. Nanz, 
Coaldale, Alta. 


Der große Löffel. 


Vater 
Komm 
Schleif 


„Sans, Sans,“ ruft der 
unaufhörlich, wo bit Du? 
ichnell ber, Sans du jollit D 
itein drehen, börit du? Gleich 
fommit, oder es gibt noh Wichſe! 
Sans, ein fleiner, ſechs-jähriger 
Junge, kommt mürriſch und unzu 
frieden aus ſeinem Verſteck hervor 
und nähert ſich langſam dem Schleif 
ſtein. „Schnell drehen“, ſagt dei 
Vater, wir müſſen bis Abend mit 
dem Senſen Schleifen fertig ſein, 
denn Morgen geht's in die Ernte. 
Sans greift endlich zu, dreht aus 
Wucht und murmelt ärgerlid tor 
jih bin: „Immer dreben, immer 
drehen“. Der Vater unterbricht ihm 
oft mit autsemeinten Anweiſungen 
über fein jchlechtes Dreben und ber? 
ſucht, ihm die Wichtigkeit der Ernte 
Arbeit deutlih zu macen, doch 
Sans, dem es undeutlich bleibt, wa 
rum er micht ungeſtört weiter jpielen 
fann, bleibt bei jeinem - ärgerlichen 
Murmeln: „Immer dreben. immer 
dreben“. So gebt das abwechſelnd 
fort, bis ſpät in den Mbend hinein, 
doch endlich ruft die Mutter: „Jetzt 
hört auf und fommt eſſen!“ Mit 
einem haſtigen Ruck bört Sans auf 
zu Drehen, entwidelt große Ge 
ichwindigfeit im Laufen und mit 
einer vielveriprechenden Tätigken 
ruft er Mutter fragend entgegen: 
„Wo iſt mein großer Löffel?” 


So oft mir Diele wahre Begeben 
heit in den Sinn fommt, ziebe id) 
Vergleiche zwiichen dem kleinen und 
dem großen Hans, doch ob uns beut 
zutage das Dreben wichtiger iit, als 
das Löffeln, bleibt immer noch eine 
unbewieiene Tatſache. Es iſt ja jo 
jelbitveritändlich, das auch wir Men» 
noniten zuallererit an uns jelbit den- 
fen, und wenn's auch auf Stoiten an 
derer geichieht. 

Immer wieder finden wir triftiae 
Sründe, unſer answeichendes Nicht 

Dreben Wollen zu entichuldi 
gen, u. anitatt mit Begetiterıma an 
zupaden, wenden wir uns bilfefuchend 
an. den notbedürftigen Näditen und 
verlangen voreilia nad; dem großen 
Löffel. Dak der Gebende nit Notbe- 
dürftiger ilt alö der Nehmende iſt 
leider wahr. aber trogdem aeht 
fein Rarmer mit einer ſtumpfen Sen- 
fe in die Ernte. Ob Geld, oder nicht 


Held, die Notwendigkeit übermwäl* 
tiat Unmöglichfeiten und die Senie 
wird geichliffen, leider aber nicht 
für Gott und den Nädjiten, jondern 
für uns jelbit, Zuerit mir, dann 
noch einmal wir und erjt dann der 
andere, der auch als Letter noch be- 


jeite geichoben wird. „Immer 
drehen, immer drehen.“ Jawohl, 
drehen und auch wie drehen, ohne 


Unterlaß, denn alle guten Dinge 
ſind in einem ſehr kleinen Korb ver— 
borgen und oft nur ſchwer zu finden. 
Das angewohnte Rufen nad) dem 
arogen Löffel fann auch zum Wer: 
hängnis werden, und mand einem 
teuer zuiteben fommen. 

Unlängit hatte ich einen jonderba- 
ren Traum. Mir träumte: In dem 
fleinen Städtchen Rojenheim wurde 
& mit einmal auffallend till, kein 
Lüftchen rührte fich, dann ein fanf 
tes Rauſchen vom Himmel ber und 
eine weiße Seitalt fam lanalam der 
Grde näber, und wie von Fliinein 
aetragen ſchwebte jie über die Dü- 
cher, als ſuche Sie ein beionderes 
Sans für ihre himmliſche Botichaft. 
Endlich verichwindet die Geſtalt durd) 
ein offen ſtehendes Feniter, worüber 
die Worte ftanden: „Willtommen 
ihr Seretteten aus Babel!“ Bor 
einer barten Banf, worauf der 
Sausvater rubt, bleibt die Geitalt 
iteben und den Sclaffenden Teile 
berührend, ſpricht fie: „Steh aut, 
Vater David, mimm Abſchied von 
den Deinen und folge mir nad), dein 
Lauf iſt vollendet.“ „SD, mein 
Sott, fleht Vater David, nicht mein, 
jondern dein Wille aeichebe, doch it 
es möglich, jo nimm dieſen Kelch von 
mir, vielleicht daß ich noch einmal 
nachiebe, ob fich nicht doch noch hun 
dert Seelen finden ließen, denen ic 
meine unbezahlte Schuld übertragen 


fönnte”*!? „Und mären es auch 
mur fünfzig, ſo wollte ich Deiner 
ichonen und warten“. „Herr 


betet Water David, vielleicht dürfen 
es aber doch wenigſtens zwanzig 
jein, denen idy meine Schulden-Lait 


übergeben könnte.“ „Nuch wegen 
zehn wollte ich aeduldia fein, aber 
jie iind nicht da, und du mußt 


jett mitfommen.“ „Erbarmen, 
bittet Vater David, Erbarmen. Sch 
jelbit babe die Schuld nicht bezablen 
fünnen ımd muß nım die Verpflich- 
tung jemandem hinterlaſſen, der 
nach mir mein Wort einlöjet, ſonſt 
iit mir die Laſt zu fchwer, um dir zu 
folgen.” „Gut, jagt die Seitalt, ich 
werde warten, bis du einen gefun— 
den bait, beeile dich aber, denn mur 
jehr furz iſt deine Gnadenzeit ber 
meſſen,“ und damit verfchwindet fie 
in unſehbare Höhen. Vater David 
aber wälzt ſich auf ſeinem harten 


Lager und ſeufzt: „O, mein Gott! 
Keine Erben und die Zeit ſo kurz. 
Erbarme dich meiner und hilf mir 
ſuchen, richtig ſuchen und finden, 
wenn ich mein Erbteil hinterlaſſe, 
damit ich doch ruhig ſterben kann, 
wenn du wieder kommſt.“ Hier 


erwachte ich und war froh, daß es 
nur ein Tram aemweien. Doch gleich 
darauf trat die Wirflichfeit an mid 
beran: Wo find die Erben der nicht 
bezahlten Reileihuld? — Wir ale? 
Ja mohl, mir alle, fo jagen wir, aber 
wie viele haben ſich pflichtbewußt 
als verantwortungspolle Erben be- 


reit gemeldet? Wer jind fie, ihrer 
wie viele und wie heißen fie? Wollen 
wir wirflich noch weiter 15 Jahre im 
Verborgenen bleiben, nur um nit 
beim Namen genannt zu werden? 
Wir find doch ſonſt nicht fo ſchwer 
mit öffentlichem Bekennen, dab wir 
Ehriiten find. Warum denn diejes 
veritofte Schweigen inbetreff der 
Reiſeſchuld? Wo find die Erben? 
Cine großartiae Fähigkeit bringen 
viele zu Tage, wenn es gilt, ihr 
Nichtzahlen zu rechtfertigen. Dazu 
it Zeit, Geiſt und Mut, geſchmückt 
in lange und eindrudsvolle Artikel, 
was dann auch eine Art Zahlung 
bedeuten joll! Sonderbar, dab feiner 
von den bereits Schuldenfreien ji 
ebenfalls aedrungen fühlt, öffentlich 
zu befennen, unter was für Umſtän— 
den er gezahlt bat, aber mit Geld, 
anitatt geilidte Overalls und ge— 
itopfte Strümpfe vorzuſchieben, die 
er wie ganz felb'weritändlih auch 
heute noch trägt. nachdem feine 
Schuld langit bezahlt iit. Ich wieder- 
hole bier, was ich ſchon früber öfters 
aejacht babe: Unſere allgemeine Ar» 
mut hat mit der Reiſe Schuld nichts 
gemein, denn es iſt und bleibt eine 
Serzensjacde, Niemand fann fo arm 
werden, um jagen zu müſſen: „Ich 
habe fein Herz ntehr.“ Inter jegli- 
chen Umständen fann immer etwas 
fiir diefe Sache getan werden, und 
geht's wirflich micht mit Geld, fo 
geht's doch mit Liebe und Fürbitte. 
Ko find die Erben? Soll da8 
Nehmen nimmer aufbören und ewig, 
lid deden, damit das Geben nicht 
zum Berräter an uns wird? „Bergib 
uns unsere Schuld, wie wir berge- 
ben unſeren Schuldigern”, fo beten 
wir, und, bezable unjere Reiſeſchuld, 


wie wir bezahlen unſere Pribat- 
ſchulden,“ ſo leben wir „Er⸗ 
barmen, rief Water David, Erbar⸗ 


men, wenigitens einen laß mich fin- 
den, der mein aeqebenes Wort ein- 
löſet.“ Möge der himmliſche Vater 
unſerem Bolfe anädia fein, damit 
diefer Traum nie zur Wirflichkeit 
werden möchte! Wo find die Erben? 
John 3. Wall 
Danf End, Sagt. 
Bancouvder, B. E, 

Seit April haben wir in VBancou- 
ber einen Aranfenverein, „Siloah” 
genannt. Es jind bier viele Famili— 
en, die den Segen de3 Vereins ge- 
nießen durften. Der Verein wädhlt 
langlam. €3 iſt aber noch viel Raum 
zur Erweiterung. Wenn jeder deur⸗ 
ide dem Verein beitreten wollte, fo 
fünnte ein aeiwoltiges Werk entite- 
ben. Mir wünſchen, da% alle teilha- 
ben möchten an den Worteilen diefer 
Einrichtung. Es it fein BProfitge- 
ihäft. Von der Verwaltung ift alle 
Arbeit ımentgeltlihh aetan worden. 
Die Gebühren jind jo niedrig gehal- 
ten wie nur möalid: $ 12 00 pro 
Familie, $ 8 00 für Eheleute über 
60 Jahre und ohne Kinder, $ 5 00 
bon jeder jelbititändigen, alleinfte- 
benden Perſon. Außerdem ift $ 1 00 


Eintrittsgeld für jedes Mitglied. 
Diejes aibt den Mitgliedern das 
Recht unentgeltlich vom Vereins. 


arzt unterfucht zu werden, wenn im- 
mer man zum Arzt ins Burenu 
fommt. In Stranfheitsfällen oder 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Bekanntmachungen und Ans 
zeigen müſſen fpäteftengd Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

. Um Verzögerung in der BZufendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wdreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerfjamkeit zu fchenten. Auf dem- 
felben findet jeder neben feinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Le- 
fern als Beicheinigung für die ein- 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu— 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Operationen zahlt der Patient ein 
Drittel des Preifes, der vom Nerzte- 
verband vorgeichrieben iſt. 

Wenn wir die Beſuche der Mit- 
alieder im Bureau des Arztes mit 
dem nominalen Preis beredinen 
follten, fo würde e8 weit mehr aus— 
maden, als Mitgliedsgelder einge- 
zahlt worden find. Die Erſparniſſe 
find groß, die mande unjerer Mit- 
glieder genofien haben. Drum 
fommt auch und helft mitbauen an 
dem auten Werfe wobei jeder der 
Gemwinnende ijt. „Einer trage des 
anderen Laſt,“ iſt unfer Motto. Se 
mehr mithelfen, deito leichter für 
den Einzelnen. 

Vorſitzender der Verwaltung: 8. 


Both, 5162 Roß Str. Kaffenwart: 
E. Bump, 1025,54 Ave. €. 
Shriftführer: 3%. W. Sawatsky, 


5272 Elgin Str. 
Leitfäden 
für Bibliſche Geſchichte. 
2. Buch. 


Dieſer Leitfaden erſcheint jetzt, und 
ich habe eine Lieferung (die Geſchich— 
ten No. 6 und 7) zur Begutachtung 
den Gemeinden und 8. S. zuge 


fandt. 





Es famen früher nicht genug be- 
zcohlte Porbeitellungen ein, den 
Druder eine Anzahlung zu machen, 
auf die hin er bereit geweſen wäre, 
zur Drucklegung zu jchreiten. Und 
doch baten viele ©. S. Lehrer und 
auch die S. S. Konventionen ganzer 
Diitrifte um den Leitfaden, beion- 
der3 weil derjelbe in der Sprache ge- 
halten iit, die für unsere Berhältnij* 
fe am paffenditen erfcheint, umd wen 
in den Vorbereitungen und Denffra- 
gen das Material geboten wird, das 
der Lehrer braucht, die Geſchichte zu 
erflären, und die darin enthaltenen 
Seilsgedanfen zu vertiefen, und das 
er fi) ohne diejen Leitfaden mühſam 
zujammentragen muß, wozu ihm oft 
die Möglichkeit fehlt. Die Vorberei— 
tungen und Denffragen find jo ae 
halten, daß fie aud) der Schüler ver- 
jteben und mit Nutzen für fich nad)- 
lefen fann. 

Von Methodifern bin ich gefraat 
worden, warum ich nicht jeder Ge— 
ihichte die „Zielangabe” voranſetze, 
wie e8 von der modernen Methodik 
erfordert wird. — Darauf möchte 
ich antworten, daß alle Sedanfen m 
Vorbereitung, Darbietung und 
Denffragen meines Leitfaden® in 
jeder Geſchichte einem aanz beitimm 
ten, in den Pibelfprüchen formu- 
lierten Ziel zuitreben. Xm Gegenſatz 
zur modernen Methodif jcheint es 
mir beffer zır fern, einem beitimmten 
Biel mit Sicherheit zuzuſteuern und 
am Ende der Lektion bei dewrfelben 
anzufommen, al® den Schülern erit 
ein Ziel anzuaneben und dann an 
demjelben vorbei zu ſchießen, was ich 
ſchon oft fo geichehen ſah. Will jedoch 
der Lehrer der Darbietuna der Ge 
fhichte unbedingt die Zielanaabe 
boranjeten, jo fann er ſich den Sat 
dafür ganz leicht aus den Pibeliprii- 
chen berauslejen. 

Weil nun in diefer ganzen Angele— 
genheit die finanziellen Möalichkei 
ten den PBedürfniffen gar nicht recht 
entiprechen wollen, areife ich im 
Vertrauen auf Gott zu meiner alt 
bewährten Methode und gebe den 
Leitfaden mimeographiert in Liefe- 
rungen von je 12 Seiten zweiwö 
chentlich heraus, und wer ihn brauı- 
chen will und fann, braucht nur dre 
nötigen Exemplare bei mir zu beftel 
len, und fie werden ibm zugejandt 
werden. 

Ich habe die Vervielfältigung mit 
der 6. und 7. Geſchichte begonnen, 
weil viele S. ©. mit der Verhand- 
lung des Stoffes bereits jo weit vor- 
geichritten find. Die eriten 5 Ge- 
ihichten werden jo bald nachgeliefert 
werden, wie ich fie beritellen Tann. 
Die meiteren Sendungen folgen 
dann, fo &ott will, zweiwöchentlich, 
und in 26 Lieferungen jollte der 
Leitfaden fertig vorliegen. 

Sc babe bei den eriten Lieferun— 
gen ſowohl an „Steneils“ wie aud) 
am Papier ſehr fparen müfjen, und 
deshalb iſt Drudf und alles nıdht To, 
wie es fein follte, und die Empfän— 
ger müffen e8 mir jchon nachſehen. 
— Ich hoffe, Gott wird mir durch 
die Gemeinden und ©. ©., die den 
Leitfaden benußen, freiwillige 
Spenden zufommen lafjen, durd die 
das Werft finanziell getragen wird. 
Kommen bdiefe reihlih genug ein, 
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Jo werden Drud und Papier bald 
befjer werden. Das Format, das ich 
jo aroß gewählt habe, damit Stenzil 
und Papier voll ausgenugt werden 
fann und Abrälle vermieden werden, 
muß wohl diefen Jahrgang fo blei- 
ben, damit die Lieferungen am Ende 
des Jahres gejammelt und in einen 
Band zufammengebunden werden 
fünnen. 

Mer den Leitfaden, jo wie er nun 
einmal tft, gebrauchen will und kann, 
der fordere ihn an, — und wem es 
der Herr jo auf’s Serz legt, der hel- 
fe auch mit Spenden, damit das 
Werft fortgeführt, verbeilert und 
vollendet werden kann. Bon Eurer 
Fürbitte und Unterſtützung wird es 
abhängen, ob es beſtehen kann oder 
nicht. 

Indem ich den obigen Aufruf 
hiermit den Zeitichriften zur Ber- 
öffentlichung übergebe, teile ich mit, 
dab Veitellungen und Beiprechungen 
des Leitfadens in Lieferungen be— 
reit3 einfommen, wenn auch nidt 
ganz fo zahlreich, wie ich e8 wünſche. 
Leider fommen noch feine Unterſtüt— 
zungen, die ich bald brauchen werde, 
da weiteres Material eingefauft 
werden muß. Aber der liebe Gott 
bat ja nody immer zur rechten Zeit 
geholfen und wird auch diefes Mal 
nicht zu ſpät fommen, wenn er will, 
daß die Arbeit fortgeführt und voll- 
endet werde, 

Die Kritiken, die foweit einfamen, 
jind durchweg recht günſtige, aber 
die NMusitellungen, die gemacht wer- 
den, geben fo weit auseinander, daß 
ich ſehr fchlecht der einen Nechnung 
tragen fann, ohne die andere zu ver- 
legen. Einige verlangen die Zielan- 
aabe, worüber ich im Aufruf ſelbſt 
ihon geichrieben habe. Einige wollen 
mehr, einige weniger Bibelſprüche 
und Liederverje. Manche glauben, 
die ganzen Denffragen und Pibel- 
ſprüche fünnten weggelaſſen werden, 
und noch andere möchten zu deniel- 
ben auch noch einige Fragen und 
Antworten aus dem Katechismus 
haben. Dem Durchſchnitt werde ich 
wohl am ehbeiten gerecht imerden, 
wenn ich das Ding laffe, wie e8 ilt. 
— Die Abichnitte aus dem Katechis- 
mus werden jedenfalld im 3. Bud 
fiir die Oberitufe beſſer paſſen als 
bier. 

Kürzlich wuſch mir einer einmal 
den Kopf einer meiner Schriften 
wegen fo nachdrüdlich, daß mir noch 
die Obren dabon brennen. Derielbe 
ichreibt mir nun aud, einen Brief 
wegen des Leitfadens, und aus die- 
fem Brief möchte ich einen Auszug 
bringen. Es heißt da unter ande 
rem: 

fir gefällt das Ganze und befon- 
ders die Art und Weije, wie Sie er- 
zählen: die Spradie ..... . Wenn die 
bibliihen Geichichten jo erzählt mwer- 
den, .... . dann leſen fie fich wie ®e- 
ichichten, und ein Mind hört und 
lieſt für's Leben gern Geſchichten. 

Die eingeflochtenen Erklärungen 
wie z. B. „Spione“ — (die vielen 
nicht fachmäßig vorgebildeten ©. ©. 
Lehrer, die wir haben, find mohl 
faum fähig, ſolche Erflärungen zu 
geben; fo auch die vielen Mütter, die 
ihren Sindern Religionsunterricht 
geben) — ober „Geld“, „Burgen“ 


11. Jannar, ° 





u.a.m., find ganz borzüglid) und bon 
Bedeutung, intereffieren die Kinder, 
find bildend und tragen viel dazu 
bei, im Kinde das Beritändnis für 
da8 Gebotene anzubahnen, und er- 
leichtern e8 ihm, daS Ganze zu er- 
faſſen. Auch der jchon erfahrene ©, 
S. Lehrer wird fie dankbar begrü- 
ben. Ich aud). 

Es iſt jehr zu bedauern, dal; wir 
alle zufammen nicht die Mittel auf- 
bringen fönnen, die Leitfäden im 
Drud erjcheinen zu laſſen. Noch be. 
dauerlicher, daß ich jelbit nicht ein- 
mal in der Zage bin, Ihnen ein paar 
Dollar zu ſchicken. . . . nicht einmal 
fiir meinen eigenen SHausbedary 
fann ich fie bezahlen, doch bitte id 
Sie, mir regelmäbia 2 Erpl. zufom- 
men zu laffen...... Sch habe drei 
Kinder, mit denen ich gern im Haufe 
die Geſchichte nach dieſem Keitfaden 
durchnehmen möchte, und da brau 
chen wir doch wenigitens 2 Erpl.“ 

Sierzu möchte ich bemerfen, daß 
es ja gerade unsere Not iſt, daß fo 
viele nicht zahlen fünnen, die den 
Leitfaden brauchen. Darum wird die 
Zuſendung diejer Lieferungen wie 
der „Briefe an mein Volt” nicht bon 
den Zahlungen abhängig gemacht. 
Sott wird die Mittel beichaffen, und 
wo Leute den Leitfaden brauchen 
aber nicht bezahlen fünnen, da wird 
der Herr die Herzen ſolcher zur Un— 
terſtützung willig machen, die die 
Mittel baben, Und an manchen Or- 
ten jchafft ja auch die Gemeinde aus 
der allgemeinen Kafje die Lehrmit- 
tel für die S. S. Ich werde dem 
Pittiteller niht nur 2 fondern 4 
Expl. ſchicken, damit jeder Schüler 
und der Lehrer eines zur Sand ha- 
ben. 

Und wenn fonft da8 Bedürfnis 
für den Leitfaden vorliegt, aber fein 
Geld da iſt, ihn zu bezahlen, fo möd)- 
te man ihn rubig doch beitellen, Der 
Herr wird die Mittel dann aus an- 
deren Quellen fliegen laſſen, umd 
fpäter find vielleiht auch die Ent 
pfänger ſelbſt einmal in der Lage, 
etwas zu ſchicken. 

Und nun nod 
Brief: 

Nun möchte ic Sie auf etwas auf. 
merfjam maden, was mir nidt 
paßt, — nämlih: auf den zweiten 
Seiten (4,6,8 uſw.) geht die Schrift 
au nahe an die Mitte hbinan. Können 
Sie auf diefen Seiten nicht den Ab— 
itand links mwenigiten® 3% bis zu 
einem Zoll jhmäler madyen und aud) 
recht3 einen Abitand von wenigſtens 
einem Zoll Iafien? — Dann fünnte 
man die Blätter lochen und in eine 
Füllmappe einringen, und ein Yud) 
wäre fertig.” 

Ja, lieber Freund, den Fehler be 
merfte ich gleich, als die eriten Blät— 
ter aus der, Preſſe kamen. Aber dann 
waren die Schablonen ſchon aetippt, 
und e8 fonnte nicht3 mehr aeändert 
werden. Doch das war der erite Ver- 
ſuch. In den nädjiten Lieferungen 
wird die leere Mitte zwiſchen den ge— 
genüberliegenden Seiten des Bogens 
viel weiter fein, und das wird Das 
Einringen in die Füllmappe ermög- 
lichen. Nur fann ich nicht veriprechen 
dab die Blätter immer aanz egal ge 
faltet fein werden, weil ich beim Zu- 
fammenlegen und alten der Hum 
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derte von Seftchen fehr eilen muß 
und nicht immer jo jehr genau jetn 
kann. Aber jedem einzelnen Empfän- 
ger wird es nicht ſchwer fein und 
nicht zu viel Mühe macen, jedes 
Blatt noch einmal jo zu falten, daß 
die leere Mitte genau in die Hälfte 
geteilt wird, und dann die Kanten 
gleich zu ſchneiden. So befommen 
alle Seiten den gleichen Abitand von 
der Mitte und laffen ſich leicht ein— 
ringen. 

Sch danke dem freundlichen Kriti— 
fer und allen, die mir geichrieben ha- 
ben für die Aufmerkſamkeit und das 
Wohlwollen, dab fie diefer Arbeit 
zumenden, und lege diejelbe unjeren 
Gemeinden noch einmal warm zur 
Fürbitte und zur Unteritügung an’s 
Serz. Auch jedes Mitwirfen in auf- 
bauender Kritik werde ich immer be- 
grüßen und der Fingerzeigen Rech— 
nung tragen, jo weit ich immer fann. 

Menn wir von der Erziehung un- 
ferer Sinder in den Glaubensgrund- 
fäßen unferer Gemeinichaft und m 
deutſchem Wefen und deuticher Spra- 
de wirklich fo viel halten, wie wir 
immer jagen, dann laht und Ddaftır 
forgen, daß für folche Erziehung die 
Lehrmittel nicht fehlen. 

Euer Mitpilger und Mitarbeiter 

Jacob H. Sanzen 
164 Erb Str. Weit, 
Waterloo, Onr. 

Canada. 


— 
Nackte 
wirklichkeit 


Von J. J. 
ſAmm an ee 
(Fortſetßung) 

Solches würde aber diejenigen, wel— 
chen nach wie vor die Nachfolge Chriſti 
wichtiger iſt, als ein Anpaſſen an die 
Welt und ihre menſchliche Sonntags— 
religion, wieder viel nüber zuſammen 
bringen, Es würde ſich in dieſem Koll 
nicht um eine Berjplitterung, ſondern 
um eine engere Bindung zwiichen wah 
ren mennonitijchen Gemeinden handeln, 
bon dene dann alles abjplittert, welches 
dem Mennonitentum weder Ehre macht, 
noch hilft. Wir lefen in der Schrift, dat 
alle Gemeinden noch immer fol einen 
Prozeß durchgemacht haben. 

Meine Berechtigung, ſolche Vermutun— 
gen auszuſprechen, (für mich find es 
Gewißheiten.) leite ich aus Beobachtun— 
gen ab, die ich im Laufe einer Reihe von 
Jahren gemacht habe. An eriter Stelle 
unter ſolchen Beobadhtungen ſteht die 
Tatfache, dab der PBacifismus bei uns 
zu einer religiöfen Irrlehre geworden 
ift, wodurch fie zu einem politifhen Faf- 
tor werben mußte, 


Kroeker. 


Schon am Anfang wies ich darauf 
hin, daß ein Artikel in der Saturday 
Evening Poſt vom 5. März einer der 
Beweggründe waren, welche mich ver 
anlaßten, dieſe Zeilen zu ſchreiben. Es 
handelt ſich in dem Artikel um eine ſehr 
ruhige und keineswegs ſichtbar feindli— 
che Feſtſtellung von Tatſachen, Die Frie 
densbewegungen werden auf ihre Stärke 
und ihren Einfluß hin unterſucht. Wer 
nun den Geiſt des Blattes und den Geiſt 
der Bürger kennt, welche die Zeitſchrift 
wöchentlich in über 3 Millionen Exem⸗ 
plaren leſen, der wird ohne weiteres zu⸗ 
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geben, daß dieſer Art Artikel viel mehr 
Bedeutung haben, als die Allgemeinheit 
glaubt. In Wirklichkeit teilen dieſelben 
allen, welche an Batriotismus und eine 
Vaterlandsverteidigung g.auben, mut, 
daß die Hunderte von Friedensbemwegun- 
gen und Gejelijchaften eine politiſche 
Veacht geworden jind, mit melcdher ge— 
rechnet werden muß. 

Weiter lefen wir dann, dab es diejen 
Friedensgeſeuſchaften Heute garnicht 
mebr darum zu tun ijt, jeden Krieg ab- 
zuſchaffen. Politiſch mit allen liberalen, 
lintsradifalen und modernen religiöjen 
Barteien enge verbunden, interejjieren 
jih dieje Friedensgeſellſchaflen in criter 
Yinie für eine NAusrottung und Inter: 
drüdung der antisliberalen Strömungen, 
welche bejonders in Luropa an Einfluß 
gewinnen. Der Friede joll durch einen 
Krieg gegen den diktatoriſchen Abjolutis- 
mus herbeigeführt werdin und ſolch ein 
Krieg joll von allen geführt werden, wel— 
che ſich durch denjeiben (d. 5. den Ab— 
folitismus) bedroht fühlen, 

Ich könnte noch weit mehr hinzufügen, 
denn ich weiß, das auch wir durch uns 
jeren menjchlichn Uebereifer, etwas für 
den Frieden zu tun, auf die Yilte derje- 
nigen geraten find, denen man nicht 
mebr traut. Früher glaubte man noch an 
unjere Ehrlichkeit. Heute iſt das nicht 
mehr der Fall, „Wenn ihr ehrlich mit 
der Neligion wäret, von welcher ihr im 
mer ſprecht,“ heißt es, „dann mürdet 
ihr ehrlich genug fein um einzufeben, daß 
die Kreiſe, mit denen ihr zuſammenar— 
beitet, jich feinen Pfifferling um Reli— 
gion fiimmerr, Wir willen ganz genau, 
was vorgeht, Wenn es erſt ſoweit ijt, 
dann bleibt für Cuch nur eine Wahl: 
entweder ihr fümpft mit denen, die für 
Ordnung find, oder mit denjenigen, Die 
da glauben, dab Freibeit und Anardie 
ein und dasjelbe find, Neutralität gibt 
e3 fiir euch nicht mehr * Diejes wurde 
mir bon einem Manne gejagt, von dem 
ich weiß, daß er Einfluß bat. Ich weil 
auch, daß ſich in anderen Kreiſen eine 
Erbitterung gegen uns breit gemacht bat. 
Es handelt jich um Kreiſe, die dem Mi 
litär nabe ſtehen. Sie wollen die Frei 
heit nicht antaiten, aber jie glauben, daß 
Menſchen, welche Gott als höchſte Aus 
torität amerfinnen, ji vor Gott ver 
antwortlihd genug fühlen müſſen, dab 
fie eine ihnen geaebene „Freiheit nicht 
dazu ausnüßen, ihre Sonderaniichten 
propanandiftiich auszunützen. Wehrlojig- 
feit iit fein Prinzip, mit dem fich irgend 
ein Staat zufrieden geben fann. Wenn 
diejelbe mun zum Zwecke einer Propa- 
ganda ausgenützt wird, dann ift es fo- 
fort eine revolutionäre Propaganda ge- 
gen die beitehende Ordnung. Kreiſe, wel— 
chen daran liegt, daß ihre politifche Par 
tei an die Macht fommt, find nicht wäh— 
leriih menn fie nah Mitteln fuchen, 
welche von ihnen ausgenützt werden fün; 
nen, und jo fommt es dann foweit, daß 
heute auch alle Kommuniften den Frie— 
den und die bemofratifchen Rechte zum 
Hmupttbema ihrer Agitation machen, Da 
wir als Wehrloſe nun mit ihnen in ein 
und dasfelbe Friedenshorn hineinblafen, 
fo glanbt man ums beute garnicht mehr, 
dab uns die Eache Gotte8 am Herzen 
liegt, denn fonit können mir nicht eine 
Bewegung unteritüben, Die von allen 
antischriftlihen Bewegungen unteritübt 
wird, Die Kreiſe, melde uns bier in 
Amerika noch im lebten Weltkrieg 


durchaus nicht feindlich gefinnt waren 
find heute erbittert, 
„But“, heißt es, „ihr werdet ausfin⸗ 


den, dab wir eure Religion ehren. Wir 
werden Euch nicht zwingen Blut zu ver- 
gießen. Aber, ihr werdet die Tragbahren 
nehmen und mit unjeren vorderſten Nei- 
ben mitgehen. Wir mollen doch einmal 
fehen, wie tief eure Religion eigentlicy 
jigt, wenn ihr diefelbe an antireligiöje 
Kreiſe verfchachert. IIn3 fommt jo vor, 
daß euch eure Haut viel wichtiger ijt ala 
alle Religion.“ Auch dieſes fommt von 
Lippen, welche nicht blo etwas herſagen. 
Es handelt jich nicht um jemanden, der 
das letzte Wort in der Sache bat, wenn 
diefelbe in Wafhington zur Enticheidung 
fommt, aber der Mann, der fie äußerte, 
hat viel zu jagen. Auch bat er, was viel- 
leicht Feiner unferer Prediger und Füh— 
rer bat, alles was in unferen Blättern 
über die Friedenspropaganda erſcheint, 
hübſch geordnet und regijtriert. Es wird 
einer Delegation, wenn jolche im Kriegs— 
falle einmal wieder nach Waſhington 
aebt, um dort über unfere religiöfen Be— 
twegaründe zu fprechen, nicht leicht fal- 
len, fich für das zu entjichuldigen, was 
heute bei und unter dem Vorwand vor 
jich geht, das in einem freien Yande mit 
demofratifcher Verwaſtung alles erlaubt 
iſt. Es gibt and in der Hanptitadt Leute, 
melche wiſſen, daft den, der ſich von Chri— 
ſtus wirflich frei machen läßt, die welt; 
liche Freiheit doch nicht von Bott los 
bindet und das derſelbe fih des Pauli— 
nifhen Wortes bewußt fein follte, das 
nicht alles frommt, was erlaubt ift. 
Ich könnte bier noch weit mehr binau- 
fiigen, aber diefes muß genügen, um uns 
au zeigen, dab wir uns noch aarnicht 
deilen recht bewußt find, was mwir in ım 
ferer Mitte dulden, Der ertmähnte Arti 
fel in der Saturdah Evening Poſt ift eine 
Marmına an alle diejenigen, welche an 
der3 denfen als wir, Die Warnung lau— 
tet: „Paßt auf! Wir haben fo und foviele 
Bürger in unserer Mitte melde, uns 
in den Rücken fallen werben, wenn e3 
zu einem Arien fommen ſollte, den wir 
fiir notwendig halten, der ihnen ufer 
nicht in ihr politiiches Rrooranım paßt.” 
(Kortfebung folgt.) 


ETsdesnachricht. 


Unfer Vater, Gerbard P. Nempel, er» 
blidte das Yicht der Welt am 15. Mai 
1871, Neih an Freude und Leid waren 
die 67 Jahre, 7 Monate und 16 Tagen 
jeines Lebens, 

Als der heranwachſende Nüngling vor 
der Wahl eines Berufes ſtand, entjchied 
er fich für den eines Lehrers, Mit gan: 
zer Hingabe blieb er darin volle 30 Jah— 
re. Nichtig „zu Haufe“ fühlte er ſich un 
ter feinen Schülern, 

Während einer Erwechungsbewegung 
wurde er als junger Zebrer vom Worte 
erfaßt und fand Frieden und Ruhe im 
Blute des Lammes. Mit dem ihm fo ei- 
genen entichiedenen Ernit wandte er ſich 
vom lofen Weſen und verfolgte das neue 
Yiel mit der ganzen Energie feines ſtar 
fen Willens, Langfam aber ficher führte 
Gott fein Kind von Stufe zu Stufe in 
der Erfenntnis eines höberen Willens. 

Einer Aöjährigen glüdlihen Ehe waren 
eigene Kinder verjaat. Doc öffneten 
die beiden Eheleute Herz und Haus für 
fünf Waifenfinder, die fürzere oder län» 
nere Zeit treue Elternliebe und Pflege 
genießen burften. Einer berfelben er— 
wartet feinen Pflegevater bereits beim 
guten Hirten. Zwei blieben auf eigenen 
Wunſch zurüd in der alten Heimat. 

Im Sabre 1912 folgte dann Water 
nad) längerem Zögern einem Rufe d. Ge⸗ 


? 


meinde ald Diener am Wort. Viel Freus 
de fand er im FJorſchen der Heilsivahr- 
heiten. Seine Gelegenheit ließ er vor— 
übergeben jich in Gemeinjchafı der Kin— 
der Cottes im Worte zu vertiefen. 
Ein jchleichendes Blaſen und Nierenlei— 
den bat jechzehn Jahre Dazu beigetras 
gen, dab jein innerer Menſch in Ges 
duld fich übte und jo in ſchweren Lei— 
densproben in aller Stille für die Ewig— 
fcit ausreifte, 

An 1924 durften die Eltern mit fo 
vielen andern in Canada eine neue Hei— 
mat finden. Das Yeben im neuen Lan— 
de war wohl eine Mette von jchweren 
aber jegensreichen Erjuhrungen jür den 
bereits fräntliden Manı, „mei mal 
fonnte der Gejundbeitsguitand des Va— 
ters durch ärztlichen Cingriff gebeſſert 
werden. Manch cin Gebet wurde wun— 
derbar erhört und das Vertrauen auf 
göttlihe Hilfe immer mehr geitärkt. 
Doch zum dritten Mal hatte Gott ein 
böberes Ziel mit feinem Kinde. Immer 
ftiller wurde das Herz, bis es freundig 
und rubig folgte, als der Nuf des Mei— 
ters erjchallte, um 7.45 Uhr morgens 
am anbreddenden Morgen des V.euen 
Jahres. 

Die Glaubensgewißheit an dem Wort: 
„Sind wir Mit Chriſtus geitorben, jo 
glauben wir, da wir auch mit ibm leben 
werden“ (Römer 6, 5) bat feine Seele 
bewahrt, daß jie auch in jchweren Pro— 
ben nicht unterging. Ind alle Hemmuns 
gen mußten dazu dienen, damit jein 
Glaube in Uebung blieb, ſich entfaltete 
und bewährt wurde. “Kür mich iit alles 
bereit,“ tröftete er unſere Mutter mit 
freundlichem Lächeln kurz vor feinem 
Sinüberfchlummern. 

Mit inniger Danfbarteit pedenten wir 
der treuen Fürbitte unſeres Vaters, fei- 
nes freundlichen Wiens, feiner fo wahr: 
beitsliebenden Gefinnung und feines 
ſtarken Glaubens, Dieſes tröftet uns 
über Tod und Grab hinweg umd gibt 
uns eine boffnungsfrobe Erwartung auf 
ein baldiges Wiederfehen. 

Margareta Nemvel und Kinder. 

Das Vegräbnis fand Mittwoch, den 4. 
Nanuar von der Eid-End M. ®, Ge: 
meinde zu Winnipeg, dejlen Witglied er 
var, jtatt. Mit Worten des Troites u. 
ber Zuverficht dienten die Brüder P. 3. 
Norneljen nad Offb. 14, 13, Hermann 
Jeufeld nah Off, 21, 7 und A. B. Be- 
ters nach Phil. 1, 6 für die Trauernden, 
bie Witwe Rempel und Tochter Olga u. 
mit Worten der Ermahnung und Aufs 
forderung an die große Trauerverfamms 
lung. 

Darauf wurde die teure Leiche zum 
beutjchen Friedhof von Winnipeg geleis 
tet, 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— ESpridt deutih — 
X-Strablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarte Mercurb Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5: 7—8. 
Telepbon 52876. 
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Büro 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 8. 3. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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(Fortſetzung.) 

Es war ein pruchtiges, kugelrundes 
Bülchen, bei dem Is.a, nojemane u. 
Berta Pate ſtehen mußlen. 

Tief ſchmerzlich war es Tojia, zu bo: 
ren, day in jenen ſtürmiſchen ziegestas 
gen der junge Chemann der Bünchner 
Bralerstochter gejauen war. Sie hatie 
Die Liebe der beidin im Schuße der babe: 
riichen Berge entiiehen jehen, die Trau 
ung in der fleinen, abenddämmernden 
Torftirche an junem unbeilvollen, ſchwü 
len, listen Nulitag war von umnvergeß 
lihem Cindrud mif fie geblieben, Bun 
batie auch diefem jungen Glück der Herr 
gott ſchon cin Ziel gejebt. 

Vorbei, vorb.i! 

Db, des unendlichen, nimmer zu jtil 
Ienden Leids! 2.e Todesanzeigen füllten 
it den Zestungen ganze Zpaiten, die in 
Kreppſchleier Geſtalten be 
berrichien das 

Und immer ich man fein Ende des 
entjeßlid;.n Mordens. Und immer weiter 
bie es, Vorſorge treffen für ein ferne 
res Siricasjabr, zeim jo viel man auch 
ausjchautc, die Taube niit Dein Lelzivery 
woilte jich nicht bliden laſſen. 


yuulen 


trabenbild. 


Um die foitbare Menichenirafi der 
vielen Hundertauſende don Gefangenen 
nicht brachliegen zu laſſen, ſondern jie 
im Cegenteil nutbringend zu verwerten, 
fultivierte man Weite Moore und Ted 
länder, unfruchtbars, ummwirtiiche Heide 
ftreden, und machte jie für die fommen 
de Ernte mubbar. Goldene Storntelde 
follten im nächſten 
und die Lebensmittel „itreden” belfen 
Auch bei der 
Felder mußte das bunte 
der Gefangenen ‚belfen. Denn der eigent 
lich dazu VBerufene, dir Yandmann, ſtand 
im Felde oder auf Grenzwacht oder beim 
Bahnſchutz oder bejebte Velgien und Po 
len. 

Als die Frühlingsſonne ſchon warm 
und freundlich ſchien, ſtand eines Tages 
Major Eſchenhorſt unerwartet vor den 
Seinen. 

Tofia fertigte gerade vier arme, lei 
ne Buben ab, die jeden Mittwoch an 
dem großen Tiich der Yicbesgabenpad 
ftube ein Mittageiien erhielten, als jie 
be3 Vaters Stimme börte, 

Cie glaubte zu träumen 
zur Salzſäule eritarrt, hielt fie mitten 
in ibrer Santierung inne. Dann aber 
ftürgte fie in maßloſem Nubel dem Teu 
ren entgegen. 

„Bappchen, mein Pappchen!“ Sie um 
Hammerte feinen Hals, ſie führte feinen 
ehrwürdiaen, verbindligen Rod, der mit 
feinem Träger fo unſöglich viel Schwe 
res durchgemacht, fie jtreichelte ehrfürch 
tig das Kreuz von Eifen, daß der Later 
auf feiner Brust trug. „Biſt du da, mein 
Vãterchen, mein gelichtes Väterchen? 
Dh, aber Pappchen! Du bift ja verwun 
det! Was haft du an deinem Kopf, mein 
Väterhen?“ 

In ſtummem Glüd hielt der Maior 
fein Aind am Herzen, umſchloß er die 


zommer Dort wehen 


srübiabrsbeitelung Der 


zammelturtum 


ihor 
Lauſchend, 


über alles geliebte Frau, die bleich vor 
ſchredensboller Seligteit herbeitam. 

Auch ıyre erſte, angjtvoile sraye, nach— 
dem Ne die Sprache wiedergefunden, galt 
narürlich jeiner Verwundung. 

„Es hat nichts zu ſagen, es ſieht 
ſchlimmer aus, als es iſt. Ein Sreif 
ſchuß, der die Kopfhaut aufriß und den 
Knochen ein klein wenig verletzte. Lange 
wird es hofientlich nicht dauern.“ Mit 
Augen, in denen rudwärts jchauendes, 
ſchweres Erinnern itand, ftrich er ſich 
über das grauer geivordene Haar. „Und 
nun laßt uns jede Ztunde des Zuſam— 
menſeins genieken, ihn Geliebten, Es 
mus jchön fein, einmal anderes ala Blut 
und Pulverdampf zu fehen.“ 

Erſchöpft durch die fchmerzende Wun— 
de und ein lunge Reihe ſchlafloſer Näch— 
te, die er vor dem Feind zugebracht hat— 
te und nicht aus den Kleidern gelommen 
var, legte ex ji vor allen Dingen zur 
Ruhe. 

Und ſchlief und ſchlief. 

Sp etwas von Bett und Schlaf hatte 
es ja nahezu dreiviertel Jahre nicht 
mebr gegben, © Heimat! O du teure, un: 
berührte Erde, der wir das wilde Ge— 
tümmel und Grauen de3 Krieges fern 
balten durften......... 

Halb wacend, half ſchlafend dachte es 
Major Eſchenhorſt. Und ſtieß Komman 
dos aus, und ſtöhnte, und rief zum 
Sturm und fuhr in Die Höhe und lauſch 
te angeſpannt auf den hölliſchen Don 


rer der TSchladt.......und ſchaute ver- 
wirrt umber und ward fich mit zittern 
dem Zenfzer bewusst, dab er fern bon 
dım allem jei.......dabeim.... 


Und jchlief und jchlief. Und fand nun 
wabrbaft erguidenden Schlummer. 

Inzwiichen hielt Tolia fi an den 
Burschen. Canz außer fich vor Areude 
und Glüd, daß der Vater wieder da jei, 
mußte fie wenigſtens mit ihm vom Krieg 
und den gemachten Erlebniſſen fprechen, 

Swar war es fein Muguft, der jound 
fovielte mehr, die ihr von Krotoſchewoer 
Siindertagen ber in beforders alauzvol 
ler Erinnerung jtanden, da fie in ihrem 
unterwürfigen Rolentum bei des Kindes 
Streichen aebolfen, feine Unarten ver— 
deckt hatten. 

rridolin Techöle, der biedere, riefen 
hafte Greradier kannte ſolche Demut 
nicht. Aber Toſig war ja auch fein Mind 
mehr Ind da ihr die Weiendart der 
Vewohner de3 filddeutichen Landitriches 

diente Rridolin Oechsle ihı 

zum „Ztudium der Volksfeele,“ wie fie 
ſagte 

Zunächſt warb er aber befragt, ob er 
müde mar? „Mlleveil eimmer bei der 
Bagaſch a’mweit und hätte dort ara aut 
a’ichlofe! Und was der Herr Major jei, 
fo hätte der es civertlih gar net nötig 
g'hett, immer im Schützegrawe zu bof 
fe. Aber mit dem Herr Major bät balt 
ol? Me Baſſion durdhnehe.” 

Offenbar mihbilliate Fridolin Occhsle 
dieſe Paſſion Er felbit mar ein ftram- 
mer und tapferer Soldat. Er hatte das 


fremd mar, 


mehrfach bewiejen und auch wochenlang 
mit einer böjen Verwundung im Xazarett 
gelegen. Das aber jein Major jid) nod) 
immer in die vorderen Reihen drängte, 
das bieit er für unnütz. Er fand, dat; er 
das den Nüngeren überlajien jollte, 

„Wenn Sie häufig hinten bei der Ba— 
gage waren, jo hatten Sie wohl auch 
manchmal bejieres Eſſen?“ forſchte To— 
ſia wißbegierig. 

„Zell will ich meine!” ſagte Oechsle 
mit dem Bruſtton tiefſter Befriedigung. 
„Mer hat doch als en Gockler verwiſcht 
und-en in die Gulaſchkanon' ge'ſchtechelt. 
Mit Vorlieb' hawwe zwar d' Hahne und 
Hühner auf dene Dächer g'hockt, in ei— 
nere belle Flucht tor dene Soldate ſind 
ſie als g weſt. Aber verwiſcht hawwe mer 
ſie z'leſcht doch!” 

Toſia lächelte in ſich hinein, gab aber 
keinen Laut von ſich, um den Redefluß 
nicht zu unterbrechen. Und jo packte denn 
der Wann meiter jeine fulinarifchen 
Striegserinnerungen aus, 

„Mit dene Däubche hat mer jich we— 
niger abgemwiwe, An dem Zeigs ijch gar 
3 wenig dran. Ten möcht id roch jebe, 
wo an Däubche fatt worre wär.“ 

„Wo hätten Sie denn aber auch Tau— 
ben berbefommen ſollen?“ warf Toſia 
nun dazmwijchen, 

„Ha, die hat mer als auf dene Dau— 
beſchläg' g'funne!“ ertlärte Fridolin 
Oechsle mit harmloſer Unſchuldsmiene. 

Nun lachte Toſia hell auf. Die Vor— 
ſtellung war überwältigend wie die deut— 
ſche Soldateska, die das feindliche Land 
beſetzt hielt, zufällig in Taubenſchläge 
geriet und dort Tauben für ihre Gu— 
lauſchlanonen, alias Feldlüchen, „fand“!! 

„Een Feſchdach iſch es ja allemal 
g'weſt, wenn mer aufm Marſch en Has 
verwiſcht bat,“ erzählte der Burjche 
weiter. „Nufentbalt hat's zwar durch d’ 
Jaggd net gewwe dürfe, aber deſchto 
blaͤſierlicher und aufregender iſch's g we: 
je. Ind der Neid, wenn mer dann an 
fonere Munitionsfolonn’ vorbeimariciert 
iſch! Was hawwe fe eirem da als nad) 
g'ſchaue, wenn fo en Baar Hafenbeiner 
vnichuldig aus em Kochg'ſchirr raus 
arant find! „Hebe nen! Hebe nen!“ 
(„Daltet ibn! Halter ihn“ haben je 
a’schrien, um mit Die ganze Aerm' auf 
ein gedeut'. Bloß für um unlietwjame 
Aufmerkſamleit zu errege. Un fo Hafen: 
beiner laſſe jich eben als gar zu jchlecht 
verſchteckeln.“ 

„Aber Sie haben Papa dann an dem 
Schmaus ſo brab teilnehmen laſſen. Er 
hat mehrmals geſchrieben, daß Sie ihm 
ein Stück Haſenziemer gebracht hätten”, 
erfannte Toſia noch jetzt in dankbarer 
Rührung an. 

Dann brachte ſie ihn auf ſeine Ver— 
wundung und das Lazarett zu ſprechen. 

Schlicht und ohne Vrahlerei erzählte 
er feine furcktbaren Erlebniſſe Einer 
der ichlimmiten, blutigſten Tage des Re— 
giments war es geweſen. Ein Sanitäts— 
hund hatte ihn bewußtlos unter der 
Leiche eines Zuaven gefunden, Nach ei 
nem zum Verbandplatz hbergerichteten 
Schützengraben mar er bon wackeren 
Sanitötern, die ihr Leben für ibn in 
die Schanze ſchlugen, geſchafft worden 
Von da ab gab es fürs erſte fein Weiter 
mehr 

Da Batte er Sich denn in der zweiten 
Naht, mit Anipannung aller feiner 
Siraft, aufgemacht, um die rüdmärtieen 
Linien a’ errichen 
immer wieder bor Erſchöpfung innehnl- 
tend, war er in vielen Stunden, die ihm 


Auf allen bieren, 


11. Jannar. 


zur Emigfeit wurden, 
bandplag gelangt, der außerhalb ber 
Reuerlinie lag. Durch Schützen- und 
Xaufgräben, über Berge von Gefailenen, 
über von Yeuchtrafeten und Scheinwer- 
fern erhellte Straßen, auf denen rechts 
und lint3 von ihm die Granaten ein- 
ſchlugen. 

Hier war er mit heftigem Wundfieber 
zuſammengebrochen. Dann hatte man 
ihn aber bald nach einem Lazarett in ei— 
ner größeren rheinifchen Stadt trans» 
portieren fönnen. 

„Haben Sie e3 denn dort dann we— 
nigſtens gut gehabt?“ fragte Tojia teil» 
nabmsvoll. 

„rg gut!“ verficherte der Burſche mit 
leuchtenden Mugen, „D' Schweſchtere fin 
reine Engel g’weit! Mer bat an und 
gedhu, mas überhaupt möglich g’meit 
iſch. Nur eins —“ er wurde ein wenig 
gebeimnisvoll und ein menig verlegen 
—, „mit dene viele Konzerter, fell war 
oft Wüſchts.“ 

Erjtaunt horchte Toſia auf. „Ya, aber, 
wieſo denn.....was benn.....?“ 

Ha, mer hat doch als Konzerter ger» 
we, um bene Verwundete e Freud’ 3’ 
macel Un des iih als mannicdhmal e 
Sıraf' g’weit, wenn fie von Dod und 
Grab g'ſunge benn. Da hammer als nur 
grad g'wünſcht, mer follte liewer die 
5 fangene in die Ö’fangeneläger mit be» 
ne Nonzerter abſtrafe. Z'weile iſcht's 
freilich auch ſchön g'weſt, namentlich, 
wenn mer als ſelbſcht hawwe mitſinge 
derfe.“ 

Gegen dieſe Auffaſſung vermochte To: 
ſia, jo ſeltſam fie auch war, nichts eins 
zuwenden, Jedenfalls ſah fie daraus 
einmal wieder, dab alles Ding feine 
zwei Seiten bat, und namentlich über 
den Geſchmack ſich nicht jtreiten Täßt.— 

Major Eſchenhorſts Verwundung jtell: 
te jich mit der Zeit Doch nicht als fo leicht 
heraus, wie man anfangs gedadıt hatte. 
Die Heilung jchritt nur langfam vor» 
an, und es gab allerhand Momplifatio» 
nen 

Ta die Sache zu feinen Beforgniffen 
Anlaß gab, waren Frau und Tochter 
mit diefer Entividlung der Dinge ganz 
zufrieden. Man durfte dem Lieben die 
innigite, treueite Pflege zuteil werden 
fallen, und konnte doch einmal miedr 
herzhaft aufatmen. Die Liebestätigfeit 
wurde, um des Vaters Anweſenheit recht 
genießen zu können, in diefer Zeit mehr 
ins Haus verlegt. Man näbte und ſtrick— 
te für die Soldaten, man fpeiite arme 
Sirder, man fandte mehr Päckchen denn 
je ins Feld. 

Taftvoll war Roſe-Marie zu Eva 
übergeſiedelt Denn fie fühlte, jet mußte 
Die Meine Familie gang unter fich fein. 
Und dann reiite fie eines Tages nad 
Homburg. An unlichtbaren Fäden 308 
die Sehnſucht fie nach ihrem Elternhaus. 

Eva bedurfte ihrer ja auch nicht, Eva 
wurde ganz allein mit fich fertig. Be- 
wunderungswürdig trug fie ihr des köſt⸗ 
Iıhiten Inhalts beraubtes Leben. Sie 
pflegte die Kinder, Iebte, fpielte und 
tollte mit ihnen. Und auch fpärer, wenn 
erit die wirkliche Erziehung einfeßte, 
würde ſie nach den lebten Wünichen ban- 
dein, die der Sterbende ihr zugehaudt. 

Sie hatte einen Strich unter ihr bis» 
Leriges Leben gemacht, aber fie ſchloß 
deshalb nicht etwa mit dem, was no 
por ihr lag, ab. 

Auch der Arieg mar für fie nicht, wie 
e3 bei fo manchem ber Fall war, nun mit 
dem eigenen, auf dem Altar beö Vater» 
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landes dargebraditen Opfer zu Ende. 
Nein, ihr Intereſſe an allen Kriegsbege— 
benbeiten, an dem riefengroßen Gejche- 
ben in der Welt blieb unverändert und 
ungeichmälert. (Fortfeßung folgt.) 


Tabor Gollege. 


Das jährliche Weihnachtspro⸗ 
gramm von Tabor College, wurde 
am Sonntag Abend den 18. Dezem- 
ber in der College Kapelle gegeben. 
Profeſſor U. E. Nanzen machte die 
Eröffnung mit ®ebet, nad) mwelcem 
G. D. Pries die Weihnachtsgeichichte 
aus Lukas las. Hierauf ſpielte Miß 
Ella Franz ein Klavierſolo nad) wel- 
dem Bennie Rempel ein Solo fang, 
„he Birthday of the King.“ Andere 
Nummer auf dem Prgramme wa— 
ren: Geſang vom College Männer 
Quartet, Geſang vom College Chor 
und ein deutſches Leſeſtück, „Der 
peritoßene und mwiedererlangte 
Sohn”. Diejes war in drei Teile ge— 
teilt, welche von Elias Wiebe, Lydia 
Miller und Luella Zohrenz gebradt 
wurden. Das Rrogramm war aut 
bejucht und war jehr ſegensreich. 

Am Dienstag Abend den 20. De— 
zember, veriammelten die Studen- 
ten und Lehrer fich in dem Koflege 
Referiaal für ein Weihnachtsmahl. 
Ein Programm wurde nad) dem Ei: 
fen gegeben. Profeſſor 9. E. Richert 
leitete den allgemeinen Gejang. 
Dann aab Pr, 9. F. Töws eine in’ 
tereffante Anſprache über Weihnach— 
ten. Nach dieſem Tieferte der Muſik— 
berein etliche Nunmer. Bennie Nem- 
pel fang ein Solo, dann fpielte ein 
Inſtrument Quartet zwei Nummer. 
Miß Dorothy Mieke Ing ein Solo, 
„D Holy Night,” ein Wänner Quar- 
tet fang zwei Lieder, und dann mad)- 
te Brofeffor Nanzen Schluß. 

Ein jeder genoß einen reihen Se 
gen. 

Eine Studentin 


Gretna, Manitoba. 





Der zweite Gabenberiht der Mennoni 
tiihen Lehranſtalt für 1938/89 umfaht 
die Monate Oltober, November und De 
zember 1938, 

Einleitend möchte ich berichten, dat 
wir diefen Winter etwas auf Wirt- 
ſchaftsſyſtem übernenangen find. Wir 
haben 4 Nübe und 100 Hühner. Wie 
wir dazu aefommen find? Eine Muh 
bat die Bergthaler Cemeinde und ge— 
borgt, eine bat uns Bruder David Hein- 
richs von Edenthal aeichenft und zwei 


haben Lehrer und Direftore gekauft 
durch Selbſtbeſteuerung. Eine Kuh iſt 


bezahlt, für die zweite ſchulden wir noch 
$14.50. Wer will uns helfen, dieſe 
Summe aufzubringen? Die Hühner ha— 
ben wir auch aefauft. Will noch etwas 
ous der Werfitube plaudern. Es ift uns 
gelungen, für die Schule einen Apparat 
für bewegliche Bilder anzuſchaffen. Zu 
dieſem Zwecke wurden und bon Herrn 
9 W. Winfler $80.00 gefpendet und 
die Lehrer braditen durch Selbitbeiten- 
erung $20.00 auf. Wer bat Opferfreu- 
Dinfeit, die noch fehlenden $40.00 auf: 
brinsen zu helfen. Die Bedeutung die: 
ſes Apparat? werden die Schüler die— 
fen Winter Iennen lernen. 


Un Yaturalien gingen in Oftober, 
November und Dezember ein: 
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Eine neue Buttermaſchine von C. De 
Fehr, Winnipeg; dur Abr. 3. Klaſſen, 
Nojenfeld gejammelt: Kartoffeln, Zwie⸗ 
bein, Kohl, Tiſchrüben, weiße Rüben, 
gelbe Küben, Kürbiſſe, 8 Pfund Butter, 
Lohnen, Tomaten, Eingelanntes; Von 
der Släferei’ bei Arnaud 28 Pfund Käſe. 
Welche Käſerei folgt diefem Beifpiele?; 
Ton P. B. Krahn, Edentbal 20 Pfund 
Honig; Joh. Braun, Schönmwiefe 2 Sad 
Kartoffeln; Abr. Neufeld, Whitewater 
25 Pfund Schmalz, 8 Pfund Butter; 
Jakob Wiens, Glenlen 16 Quart Ein- 
gemachtes und Wurjt; Lehrer Nakob 
Koop 11 Quart Eingemadtes; Abr. 
Frieſen, Altona 30 Pfund Honig; Died: 
rich Klaſſen, Gretna 1 Schweinejchinten 
und Schweinefopf; Lehrer Nafob Reimer, 
Grünthal 2 Sad Nartoffeln; Whitewater 
Gemeinde 4 Naiten mit verichiedenen 
Krodulten, wie 10 gefchlachtete Hühner, 
Kohnen, Honig u. a. m.; oh. Wiens 
Osborne 10 Pfund Honig; Lehrer Naf. 
P. Frieſen, Schönwieje 10 Pfund Ho— 
win; P. Neufeld, Boiſſevain Wurit, 
Rleiih, Schmalz und geſchlachtete Hüh— 
ner. Dur David Heinrichts 1 Gans u. 
2°, Buſchel Weizen. - Naturalien, die 
zum Mädchenheim kommen, werden dort 
gebucht. 


An Geld in derjelben Zeit erhalten: 
a. Stollektiert, 


Turh Mor, KMlaſſen, Rofenfeld: 30.30 
Durch D. Heinrichs, Edenthal: 

bei Marauette ' 13.25 
bei Rigeon Lake 20.50 
bei Meadows 8.00 
bei Niverville 15.17 
bei Erünthal 4.00 
bei Steinbad) 25.60 


Dur Abr. Driedger, Grünthal 7.00 

Durch P. B. Krahn, Edenthal 4,50 

Durh ©, 9. Peters, Gretna 29.00 

Durch Nat, 9. Peters, Gretna 44,50 
b. Von Gemeinden: 

Whitewater Gemeinde 7.75 


Lichtenauer Gemeinde 15.00 
Bergtbaler Gemeinde 169.18 
Vlumenorter Gemeinde 27.00 
Manitou R. Gemeinde 10.00 
Manitou Br, Gemeinde 6.00 
Foxwarren Gemeinde 6.50 
Clim Gemeinde 8.00 
Newton Siding Br. Gemeinde 20,00 
$ileingemeinde, Oſtreſerbve 27.15 
Enabdenthaler Nugendverein 1.60 
Gretna Nähverein 30.00 
c. Von Einzelnen, 
Anna Nanzen, Gretna 1.00 
Lehrer ©, 9. Peters 12.00 
Lehrer Johann Giesbrecdht 12.00 
Lehrer Jakob Siemens 12.00 
Lehrer D. P. Eſau 12.00 
Lehrer B. P. NHlippenitein 3.00 
Lehrerin Neta Siemens 4.00 
Xebrerin Hildegard Fait 15.15 
Lehrer Wilhelm Buhr 1.00 
Lehrer Benjamin Ewert 2.00 
D. D, Maſſen 7.00 
John. Funk 7.00 
D. M. Arieien 1.50 
CE, De Fehr 7.00 
Anna Edith Iſaal 5.00 
Herrn 9. W. Winffer 80,00 
Durh Herrn W. Rodde 80.34 
Total an Geld 797.99 


Rufe allen Spendern ein herzliches 
„Vergelt's Gott!” zu. Wir haben nur 
48 Schüler und kämpfen ſchwer. Helft, 
mem ber Herr ed aufs Herz legt, befon; 
ber wer Hilfe verſprochen Bat! | 






Mit den beiten Neujahrögrüßen an 
alle, zeichnet Euer Diener 
Jak. 9. Peters 
Kaſſierer und Geſchäftsführer 


Gretna, den 2. Nanuar 1939, 


Zur Goldenen Hochzeit 


unferer lieben Eltern Franz und Eli- 
fabeth Siebert, 30. Dez. 1938, ge— 
feiert in der Bethelkirche, Mountain 
Lake, Minn. 
Heute grad vor fünfzig Jahre 
Traten fie zum Traualtare; 
Achzehnhundert achtundachzig, 
Dezember war's, der Tag dreißig 
Hat Aelteſter Gerhard Neufeld treu— 
lich 
Verbunden ſie, und das ganz feier— 
lich. 


So gründeten fie dann ihr Heim 
Mit Gottes Segen obendrein. 

Es famen frob und fonn’ge Tagen 
Daß fie fait alles Fonnten tragen. 
Der Vater war ja vierundzwanzig, 
Die liebe Mutter arade zwanzig. 


Und mutig in die Welt fie ihauten 
Da fleißig fie ihr Neitchen bauten. 
Und am folgenden Eeptember 
Erichten die eritgeborne Tochter 
So wurde fie geheißen Anna 
Gewiß zur Ehre der Großmama. 


So ging es dann aanz fröhlich wei- 
ter, 

Das Glüf im Haus war ihr Leiter. 

Dann um ein Jahr ein Franz er- 
ſchien, 

Den nächſten Tag doch gleich ver— 
ſchied. 

So war mit Wehmut ihre Freude 

Vermiſcht ihr Armen beide. 


Zum Troſte kam dann Liesbeth nach, 
Doch auch nicht hier zu bleiben, ach 
Von 93 als fie kam, 

Bis 1906 mar ihre Bahn. 

Doc meiter hat der Herr beicheret 
Und euren Familienfreis bermehrer. 


An jehsundneundzig fam Marie, 
Zwei Jahre ſpäter no ein Franz 
In 1902 ganz ernit der Ernit 

Ind Katbrine mutig 1905. 

Und vier Nahr weiter nach der Tien 
Zuletzt noch Linda ift erſchien. 


So weit, ſo gut; dies ſind wir Kin— 
der 

Wir freuen uns fürwahr nicht min- 
der, 

Daß wir uns alle können ſcharen 

Um ihren wichtigen Taa, den raren 

Sie haben ja in diefen Jahren 

Recht vieles dürfen noch erfahren. 


63 find noch mehr binzugefommen 
Und fih zur Familie gewonnen 
Die Anna bat feit 1913 

Frau Auguſt Bär fortan geheißen 
In 21 war Marie 

Mit Abrom Wall eine Partie, 


Und rang dann jchnell das nächſte 
Jahr 
Mit Dorothy 
war. 


DeWolf 


Und zwei Jahr ſpäter kam der Ernſt 


Nahm zu ſich Sara Faſt recht gern 


Doch bat ihr Glück nicht lang gewäh— 


ret, 


Um dreizehn Jahr der Serr fie be— 


aehret. 


verheiratet 


So geht es hier, jo ſchlägt er Wun⸗ 
d 


en, 
Jedoch er hilft fie auch geiunden 
Er bat nit Luft an Herzenstrüm— 


mer, 
Und ſchickt ihm freundlid Linda 
Miller. 
So fommt fo mandje8 vor im Leben, 
Wo wir ihm ſtets die Ehre geben. 


Er bat e3 immer gut gemeint, 
Wenn wir auch noch fo jehr geweint. 
So wollen wir ihm nur vertrauen 
Und auf fein Wort auch fejter bauen. 
Na, Tiebes goldnes Elternpaar, 

Ihr Leben war vielfach fürwahr. 


Erit Mann und Frau, dann Eltern, 

Dann Schwiegereltern, dann Groß— 
eltern; 

Zulegt noch gar Urgroßeltern. 

Sroßfinder haben fich eingefunden, 

Eine nette Zahl Schöne gefunden. 


Nett hat fich och'ne Urgroßtochter 

Nom fernen Oregon gemeldet. 

So weit, fo aut; bier find wir alle, 

Gehörend zum Franz Siebert 
Stamm 

Cie waren früher wohl befannt 

Als Aron Thiekens Lies und Tiih- 
ler Hieberts Franz. 


Sa, das iſt ſchon recht Iange ber, 

Daß es faft Flingt wie eine Mär 

Set wollen wir auch innig danfen, 

Sa taufendmal, und das ohn’ Wan- 
fen. 

Für die Geduld und Lieb und Treu, 

Die fie uns widmeten ſtets neu. 


Wir wollen fie auch weiter lieben, 
Sm Alter gerne Liebe üben. 

Gott jegne fie und uns zufammen 
Sin allem, was wir noch vorhaben. 


Die Linda ſteht ihnen ja zur Seit, 
Will um ihn'n fein. ihr Xieben beid, 
Und id bin auch nicht weit entfernt, 
Sm Sofpital die Zeit verwend. 


Der Bater hat noch fünf Geſchwiſter, 

Drei Brüder und noch zwei Schwe- 
ftern, 

Sie, Mutter, ift allein geblieben 

Bon dem Geſchwiſterkreis, dem Tie- 
ben 

Doch Eoufins find noch fünfe da, 

Sind bier vielleicht zugegen gar. 


Der Herr hat fie doch treu bewahrt 

AL diefe Iange fünfzig Sahre, 

Hat ihnen die nöt’ge Geſundheit ge- 
ſchenkt 

Und ihre Herzen zum Guten gelenkt 

Sie haben ſich ſeinerzeit dem Herrn 
ergeben 

Und wollen nur für ihn nun leben. 


Er iſt ſo gut, Er hat geſegnet 
Auch meiſtens ihnen freundlich be— 


gegnet. 

Drum wollen wir nun ernſtlich ftre- 
ben, 

Daß 2 einſt erben das ewige Le— 
en. 


Na, liebes goldenes Hochzeitspaar, 
Dies bringen wir in Liebe dar. 
Gott ſegne ſie, Gott ſegne uns al— 
len, 
Bis wir nicht mehr hinieden wallen, 
Bis uns der liebe Herr ruft heim 
Und wir auf ewig bei Ihm fein. 
Eingefandt von 
Wilh. 3. Töms, 











Mennonitſches Archiv 
in Canada. 
Fortſetzung 
Vereine, Kataloge, Statuten (oder Kon- 
ſtitutionen) etc. 

Der menn, Unterſtützungsverein von 
Mountain Lale, Minn.; Bericht des 
Menn. Hiftorifhen Vereins. Rev. 9. 
Both, 1920, —21, Statuten des Vereins 
Denn, Verein für Handel in Canada, 
Roſthern; Konlordia (Krankenhaus). 
Entſtehung und Entwicklung, Winnipeg; 
Menn. Publiſhing Houſe, Scottdale 
(Katalog); Molotſchna⸗Teilungberord⸗ 
nungen, 1912; Liſte empfehlenswerter 
Bücher, Ewert, Janzen, Klaſſen; Ge— 
genſeitige menn. Brandordnung, Altona; 
Gegenſeitige menn. Feuerverſicherung, 
Manitoba; Mennonite Aid Plan; Con—⸗ 
ftitution of Mutual Supporting Socies 
19; Brandordnung, Manitoba; Menno- 
nite Brethren Publifhing Houje, Hills» 
boro, Bücherfatalog; Statuten des Berg⸗ 
tbaler Altenheimd; Gemeindeordnung 
der Brudertaler Menn.-Gemeinde, 1875; 
Suggeitive Programmes for Mennonite 
Miffionary Society Meetings; Gemein 
deordnung der Burrton Menn.-Gemeins 
be, Kanjas; Gemeindbeornung ber 1. M., 
Gemeinde, Newton; 1. Bericht der Ab- 
teilung der Nofenorter Gemeinde zu 
Hague, Saske; Gemeindeordnung der 
Emmauögemeinde, Swift (Current, 
Sask.; Konjtitutionen der Jugendvereine 
in Altona, Man., Blum Eoulee, Wan., 
Berne, Ind. Halbitadt, Man., und Gret⸗ 
na, Man.; Protokolle der Immigrations⸗ 
verfammlungen; Kommt nad) Danzig, 
Katalog; Entjtehung der Waijenanitalt 
bei Hillsboro; Chur Organization and 
Directort, of Members of the Mennonite 
Church, Upland, Ealifornia; Conſtitu⸗ 
tion and Regulation of the Mennonite 
Hiftorical Afjociation; Pitt Meadows. 
Siedlungsmöglichkeiten, &. Sawatzky. 

(Fortjeßung folgt.) 


Winnipeg, Manitoba, 





Eine Antwort einer deutſchen Frau 
an eine Verwandte in ber Schweiz, bie 
fich bei diefer über die Maßnahmen, die 
Deutichland ergreift, beſchwert. 

E3 mag manchem Lefer diefer Zeitung 
interefjant fein, aus bdiefem Brief zu 
bören, wie der Deutſche in Deutjchland 
bierüber denft und fühlt, 


fehr erfreulih mar Dein Brief 
nicht, da Du mit Deinem nun mal ges 
teilten Herzen (ihr Großvater mütter⸗ 





Günſtige Gelegenheit 
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res mehr. Man wende fidh direkt an 


2 Desain r D. Bethel Gollege, 
Ranfas, U. 
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Menneortttide Rundſchau 


licherſeits war Jude) der Bitterkeit über * 
die Judenmaßnahmen 


in Deutſchland 
nicht Herr werden Fannit. 

Ich kann das verftehen für Deinen 
Fall — aber unmöglich kann ich mich 
auf Deinen Standpunkt jtellen, weder 
in der Beurteilung der Sachen der Ju- 
den, noch unjerer ganzen Zeit, — Vian 
tann doch die Judenjache nicht jo hin— 
jtellen, alö ob da einem Lämmlein, das 
nie jemand ein Haar frümmte, nun ganz 
ohne allen Grund bitter Unrecht gejche- 
be: Das fann nur der, der bon der 
Nole, Die die Leitung der Juden im 
Völkerleben jpielte und jpielt, feine Ah— 
nung bat, oder eben die Augen davor 
verjchließt, 

Daß ſich heute Deutjchland der Juden 
entledigt, ijt nichts anderes als die 
Folge des Benehmens derjelben durch 
Sahrhunderte hindurch und deu Ergeb» 
niſſe und Wirkungen diejes VBenehmens. 

Zulegt haben in Deutjchland ihr Volt 
liebende Männer eingejehen, daß fie 
diefen Einfluß ausſchalten müſſen, wenn 
je ein mejenjtarfes deutjches Wolf jich 
bilden jol. — Wenn nun bei der Durd- 
führung biefer als unumgänglich er» 
fannten Maßnahmen, gar mandjer uns 
ſchuldig in Leiden gerät, jo tut das auch 
mir herzlich leid: aber wahrjcheinlich ijt 
e3 nicht möglich, das Ziel zu erreichen, 
ohne den Unfchuldigen mit weh zu tun; 
denn d. Schuldigen find die paar Schlau- 
en, die man recht jchwer faſſen fann, 
auch find fie meijt garnicht in Deutjch- 
land. — Und an Leib und Leben mird 
ihnen: trog allem auch nicht gegangen. 
— Und die Menſchen mit den gütigen 
chriſtlichen Herzen täten viel befier, ihre 
Blide 3. B. nach Paläjtina zu wenden, 
two die Engländer für und auf Berlan- 
gen der Juden, den Arabern nicht 
„Schaufenjter einmwerfen und Mofcheen 
verbrennen, in einem Land mo die Ara— 
ber zur Zeit find und fich recht ungehö- 
rig betragen haben“, jondern in deren 
eigenem Lande und Heimat, das weder 
den Engländern noch den Juden, jondern 
den Mrabern gehört, jeden von ihnen, 
der jeine Heimat rejp. fein Heimatsredt 
verteidigen will, hinrichten, die Dörfer 
aus der Luft bombardieren uſw. 

Sch meine, bier liegt ſehr viel mehr 
Grund vor zur Entrüftung; und darum 
empfinde ich ſolche Artikel, wie den mir 
gejandten, eben einfach als jcheinheilig 
und weiß wohl, wer im Grunde bahin- 
ter fteht. Man gebe dem Rolf der Juden 
in einem ber unermeßlich großen Gebie⸗ 
te, die 3. B. England fi auf der Welt 
genommen bat (es bat %4 der ganzen 
Erde) ein entiprechendes Land aus gus 
ter, chriſtlicher Geſinnung heraus, — die 
man ja in hohem Maße befißt —, und 
da ſchaffe die Yubenleitung mit ihrem 
unendlich vielen Geld, das fie auch be» 
fißt, die nötigen Einrichtungen. Dann 
fann da ein geachtetes (auch von uns 
Deutichen) Wolf Nirael, wie jeder anbere 
Staat, leben und gedeihen. — Diefe 
Dinge müſſen eben auf der Welt einmal 
geordnet werben, und bei tiefgreifenden 
Ummälzungen gibt es eben auch immer 
Häreen. — 

Und mit den Nirchen fann ich noch viel 
weniger Mitleid haben. Für mich ift es 
ein Jammer, daß ein großer Teil unſe— 
reö Volkes fo mit dem fremden Geiſtes— 
gut verwachſen ift, daß dieſes Fremde 
ihnen als das Heiligfte erfcheint und fie 
eber ihr deutfches Vollstum opfern wol⸗ 
len, als diefes Rremde antaiten laſſen. 
— Über die Beit wirb das ſchon zurecht⸗ 


rüden und ba ift es denn ſchon ein 
Glüd, daß die Jugend diejen Geiſt nicht 
mebr hat, — 

Zu dem Vorwurf, daß e3 ein gemeines 
Mittel ſei, wenn man dem Clerus den 
ftaatlihen Gehaltsbeitrag entziebe, 
möchte ich diejes jagen: Ach finde es 
jehr gemein, wenn eine Kirche etwa ei- 
nem gewiſſenhaften Pfarrer, der freier 
denkt und jeinem Gewiſſen nad han— 
delt, den Brotforb entzieht — und das 
tuen die Kirchen. — Aber: wenn ein 
Staat eine Kirche und deren Clerus, die 
diefen felden Staat ftändig offen oder 
verſteckt angreift und verleumdet und 
ihädigt, wo er fann, und die Kirchen— 
ihäflein genen ihn aufhetzt und ein- 
nimmt —, wenn dann diejer Staat jich 
auf den Standpuntt jtellt: „dafür zahle 
ich Dich nicht auch noch” und es den Kir— 
chen allein überläßt, ihren Clerus zu be— 
zahlen; das finde ich gar nicht gemein, 
fondern die einfadhite Conjequenz, Die 
man alles Recht bat anzumenden. 

(Die Schreiberin dieſes Briefes bat 
ihr Heim in PBaläjtina und ijt zur Zeit 
in Deutjchland.) 


AHeucite Nachrichten. 


— ali, Die Streitigkeiten um die Fi— 
ſchereige rechtſame, d. immer Wieder zwi⸗ 
fhen Japan und der Somjetunion aus: 
breden und augenblidlid erneut da3 
Intereſſe der Deffentlichkeit in Anfpruch 
nehmen, fommen wie Wetterleuchten 
bom Horizont des Großen Ozeans ber- 
über. 
mung gebt der Blid nad) dem Fernen 
Dften und tajiet die Sphären ideeller 
Gegnerichaft, realer Interefientollifionen 
und auch die Stärke möglicher Kapmf— 
fronten ab, 

Wie eine Zange umgreift die 
union das 
ſchu⸗ Neich, 
Bipfel und 
meen, 


Sowjet⸗ 
Japan befreundete Mand» 
öſtlich mit dem Wladivoſtok⸗ 
den beiden roten Fernoſtar— 
weitlich mit der Aeußeren Mon- 
golei. Die jomjetifche Kolonie der Aeu— 
Beren Mongolei beanſprucht bierbei 
jtärkite Beachtung, denn ihre Stohfraft 
bat höchſte jtrategifche Bedeutung. 

Bereit 1921 begann Moskau mit der 
Durdhdringung der Weußeren Mongo- 
lei, die bis zum Jahre 1925 in militäs 
riſcher Hinficht als beendet angefehen 
werden fann. Die Stellung war ſoweit 
gefeftigt, daß die Somjettruppen fogar 
teilweife zurüdgezogen werden fonnten. 
Celbitredend blieben genug Anftrufteure 
zurüd, Die die militärifch michtigiten 
Pläbe hielten und vor allem die moder- 
nen motorifierten Truppen unter eigener 
Regie Hatten, Alles übrige mar Aufgabe 
der Agitation, die durch die von Mos⸗ 
fau gegründete „Revolutionäre Volls— 
partei“ betrieben wurde. 

Das Auftreten Napans nährte fo et- 
was wie einen panafiatifchen Gedanfen 
und ſtärkte auch die nationaliftifchen 
Strömungen in der Aeußeren Mongolei. 

Die Vorgänge, die mir feit nunmehr 
zwei Jahren in der Aeußeren Mongolei 
beobachten können, laſſen offenbar mer» 
den, daß die Einführung der NEB-Ros 
Titif dem Kreml mehr oder weniger ab- 
gerungen wurde und ganz und gar nicht 
in feinem Einne lag. Aura nachdem 
nämlich Moskau die Aeußere Mongolei 
wieder feſt in der Sand Hatte, begann 
eine Säuberungsaftion, tie fie in Mo8» 
lau felbft nicht zünftiger hätte durchge⸗ 
führt werben können. Zunächſt ver- 
ſchwand ber bisherige Minifterpräfident 


11. Jane 


Gendun, der antijomjetifcher Haltung bes 
ſchuldigt, verhaftet und bHingerichtet 
wurde. Die Satlinifche Säuberungs— 
aktion jeßte mit voller Schärfe ein, als 
im Sommer vorigen Nahres der aus 
Moskau zurüdtehrende Befehlshaber der 
Urmee der Aeußeren Mongolei, Demid, 
auf eine rätjelhafte Weife in Ulan-Ude 
vergiftet wurde, Endun und Demib 
wurden bon der Bevölkerung al3 Funk 
tionäre einer im ®erborgenen ſehr ak 
tiven Befreiungsbewegung betrachtet u, 
aenofien aröhtes Vertrauen. Mit ihrem 











In Tagen jolcher kritiſcher Stim- 


Leiden SIE 


Verstopfung 
Nervosität 
Verdauungs- 
störungen 
Magen- 
beschwerden 
Schlaf- und 
Appetitlosigkeit 
Leichten 
Erkältungen 
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Besondere Probeflasche 


Forni’s Alpen: 2— 
kräuter iſt das ma⸗ 
gentoniſche Heil— 
mittel, von 5 Generationen zufriede—⸗— 


ner Gebraucher bewiefen. Es hilft der 
Tätigfeit des Magens; requliert den 
Stuhlgang; es vermehrt die Ausſchei—⸗ 
dung durch die Nieren; hilft und bes 
ſchleunigt Verdauung. Sie find es ſich 
ſelbſt ſchuldig, ſtets eine Flaſche im 
Hauſe zu haben. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 
Spezial Offerte; BeftellenCieheute 
Dr. Reter Kahrnen & Sons Co., 

2501 Wafhinaton Blod ept. DE 17870 
Chicago, XL. 

Senden Sie mir fofort eine nroße 
(14 Unzen) Probeflaſche Fornis 
Alpenkräuter, portofrei, wofür id 
$1.00 beilege 

U Bitte fenden Sie die Medizin 

per Nachnahme. 
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Beionderes 
Januar⸗Angebot 


No, 210 — Feine Gitarre in 
artiſtiſcher Ausführung. 
Tadelloſe Ausarbeitung, großer, ed⸗ 
ler Ton, ausgewähltes Holz, mit ex— 
tra Stahl zur Einrichtung für hawaii⸗ 
ſche Gitarre. Regulärer Preis $9.00 


Unfer Januar-Angebot nur 


45.355 





Sitarre-Kaften für $2.45 

No, 200 Fein ausgeführte Mando— 
line mit jchöner Berziehrung und 
ſchön ausgearbeitet, regulärer Preis 

$750. Unjer Nanuar-Angebot $4.25 
Mandolin-KRaften nur 
Mit jedem Inſtrument 
Selbſtunterricht. 


Muſikkatalog frei! 


Deutſches Buch⸗ und 
Muſikgeſchäft 


660 Main 


Schule zum 


Street, Winnipeg, Man. 
Filialen: 
10168 101 St. Edmonton, Alta 


138 Weſt Haſtings St., Bancouver, 
B. C. 


Tode war jeder Anſatzpunkt einer Erbe- 
bung gegen Moskau gejchwunden. 














J J 
Sebammen und Krankenpflegerinnen 


finden in Melabon eine ſehr ge- 
ſchätzte Hilfe. Da es keine narkotifche 
Bifte enthält, lann es am ärztliche 
Vorſchrift verabreicht werden. 
Preis 50c. Epezielle Offerte bei 
erſter Beſtellung. 


D. DUERKSEN, 
1806 — E. 53rd Ave. 


Vancouver, B. C, | 
> > 
1 ? 





Steinbacher Invaliden» 


heim, 
Steinbach, Man., 
das erjte mennonitifche Invalidenheim 
bat jeine Türen geöffnet. 
Unter Leitung einer erfahrenen 
Kranlenſchweſter bietet es körperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 








Heim an. 


An der Folgezeit wurden 100 junge 


mongolifhe Offiziere, die Demid un— 
mittelbar unterjtellt waren, hingerichtet, 
aufammen mit den bhervorragenditen 
Befehlähabern. Die Zahl der in der Be- 
völferung Hingerichteten wird auf 10,- 
000 ang:geben, Weiterhin wird aus zu: 
verläfliger Quelle mitgeteilt, daß allein 
im legten Jahr 10,000 lamaiſtiſche 
Geijtliche, die in der mongolifchen Be: 
völferung über großen Einfluß verfüg 
ten und gegen die deshalb von Moskau 
eine jcharfe Gottlojenpropaganda entfej 
felt wurde, liquidiert wurden. 


— ali. Georg Krawes, ein junger Of⸗ 
fizier der Noten Yuftwaffe, flog am 1. 
Oktober 1933 mit jeinem Flugzeug über 
die Somjetgrenze nad) Lettland und be- 
gab ſich nad) Deutjchland. Weber jeine 
Erfahrungen in der Somjetunion be 
richtete er in dem im Nibelungen-Ber> 
lag 1985 erjchienenen Büchlein „5 Jah— 
re Sowjetflieger“, das interejjanten Ein 
blid in den Aufbau der Noten Lufwaffe 
und des Oſſoaviachim, der Trganifation 
zur militärifchen Ausbildung der Yivil 
bevölferung gibt, An diefem Aufſatz ur 
teilt er als junger Ruſſe über Rußlands 
Nugend, 


Alle diejenigen, die widerſpruchslo 
alle Anordnungen der Zomjctregierung, 
ungeachtet alleı nenſchlich-moraliſchen 
Geſetze wie Freundſchaft, Verwaändſchaft, 
ſelbſt Liebe, ausführen, in der 
Sowjetunion „Aeriviiten“ genannt, 
Selbit die Erfüllung der vom menſchli— 
hen Standpunft aus niedertradtigiten 
und mwiderlicdhiten Aufgaben gehört zu den 
Pflichten des Sowjetaktiviſten. Ein M 
tivijt bat fein Recht auf eigene Meinung. 
Er lebt und denkt nur nad) den „Ufajen“ 
der Stalinifchen Generallinie. Der Al 
tiviſt hat für die Somjetregierung jtets 
ein treuergebener Wachhund zu fein. Co 
werden dann meijt gerade die übeliten 
Areaturen, die nur auf fchnelles Fort 
fommen und Befriedigung ihres Macht 
triebes bedacht jind, befonders häufig 
Aktiviſten. 


werden 


Das „Altiv“ befindet ſich in ſtänd ger 
Bewegung und Erneuerung. Einerſeits 
werden „bon unten ber“ neue nad 
Fortkommen lechzende Ströme der us 
gend eingeführt, andererjeits „von oben 
ber“ die im Getriebe des politiichen Ap 
parates eine Beit lang ausgenußten 
Elemente, die als Sündenböde die Feb- 
ler des Regimes aufgebürd:t befommen, 
ausgeſchaltet, das heißt meilt: an Die 
Wand gejtellt. Am allgeminen behan— 
delt die Somjetregierung ihre Altiviſten 
ſehr fchroff. Zwar wirft fie ihnen manch⸗ 
mal Gnadengaben zu, paßt aber ande» 
rerfeit3 auf, daß niemand feinen Kopf 
höher hebt, als ihm erlaubt ift. 


Weiter gibt es in der IDSSR nod 
eine andere Gruppe von Nugendlichen, 
die reitlos verdorben und moralijch zer: 
fett ift, Die unerhörten Erjchütterungen, 
die bon der Somjetregierung im ganzen 
Lande hervorgerufen wurden, haben ei 
rn beträchtlichen Teil der für den ver— 
ichärften Daſeinskampf nicht gerüjteten 
Nugend über Bord des Yebens gemor> 
fen. Die Kinder der entkulafijierten, in 
die Konzentrationslager verſchickten 
Bauern, die Kinder der von der GPU 
Erſchoſſenen und nicht zuletzt die Kinder 
der unter dem Eomjetregime Verhun— 
gerten wurden fich felbit überlafien. Der 
größte Teil diefer Jugendlichen iſt auf 
die fchiefe Ebene geraten. Auf dem gan» 
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zen weiten Raum der WESEN ziehen 
nun Unmengen diefer Verwahrlojten um- 
ber. 

Ungefähr jeit den dreißiger Jahren 
bat ſich unter der Jugend der VSER 
eine neue aftive antijomjetijche Gruppe 
gebildet. Inter den Studenten der Hoch— 
jcyulen, unter der Kabrifarbeiterjugend, 
unter den Bauernburſchen und felbit in 
der einen oder anderen GPU-Verwal⸗ 
tung haben jich geheime Zellen gebildet, 
die ſich mit antijomjetiicher Propagan— 
da, nach mehr aber mit aktiven Terror: 
maßnahmen gegen das Negime befajien. 
Am gefährlichiten erjcheint den Somjet- 
machthabern die Tatjache, daß dieſe Ju— 
gend ideologijch auf feiner „bürgerlichen“ 
Balis jteht, jondern zu veritehen gibt, 
dad jie für den „echten Nommunisinus“ 
eintrete. Ihrer Meinung nad, hat Sta— 
lin die Sade des Slommunismus und 
die Interejien der Arbeitermaſſen verra— 
ten. Daber gäbe es in der UdSSR me- 
der einen Sozialismus noch eine Räte— 
vegierung, jondern nur Vergewaltigung 
und Terror, Dieſe ideologiſche Plat- 
form der neuen Revolutionäre, die mit 
großer Energie vertreten wird, iſt den 
ſowjetiſchen Unterſuchungsrichtern und 
Staatsanwälten natürlich äußerſt pein— 
lich. „Schauprozefie“ gegen dieſe Ju— 
gendlichen wären eine ſehr gewagte Sa— 
che, So verfährt denn die Sowjetregie— 
rung mit dieſer Nugend noch fchonungs- 
lofer als mit den fonitigen Oppofitionel- 
len. Sie wird in feine Nonzentrations- 
lager geichiet, jondern ſofort erjchoflen. 

Mein Bericht über die Somjetjugend 
fönnte nicht als vollitändig angeſehen 
werden, wenn ich nicht auch noch die 
Fragen berühren würde, die in Ddiefer 
Beziehung im Muslande geftellt werden. 
Ich beginne mit der jchwierigiten Fra» 
ge, der der Neligiöfität. Es iſt ſchwer 
zu beurteilen, mie jih nah einem 
Sturz der Somjetregierung die religöfen 
Gefühle der Nugend entiwideln würden. 
Sicherlich würde, wenn religiöfe Betäti- 
gung freigegeben mwäre, fich bald man- 
ches auf diefem Gebiet zeigen. Aber man 
fol bier nicht zu optimiitifch fein, Was 
der Bolichemismus bier zeritört hat, ift 
nicht jo bald mwiederzubringen. 
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Die Auflöjuna des Rhön» 
bruderhefes in Deutich- 
land 
Aus dem Reiſeberichht des Hutteriſchen 
Elteſten David Hofer. 
flug Verlag des 
Aſhton Keynes, 


Cotswald-Bruderhofes 
Wiltſhire, England, 


1938. 


Am 14. April waren wir, Michael 
Waldner und ich ettiva um zehn Uhr vor: 
mittag in Eberhard Arnold feinem Zim— 
mer und jchre.ben da “Briefe. Dann 
machte der Hans Meier die Tür auf und 
redet uns an und jagt zu uns: „Brüder, 
macht Euch gefaßt, denn ich fomme eben 
vom Berb und jah hinten beim Wald 
einen ganzen Haufen Poliziiten; jie mö— 
gen auf den Sof fommen; aber jie kön— 
sen Euch nichts tun.“ Und dann machte 
er die Tür zu und ging davon in feine 
Schreibitube um aufzuräumen, Und als 
id) darauf an das Keniter trat und bins 
ausjchaute, ſah ich Die Polizei ſchon vom 
Berg herunter eilen. Ach ging zur Tür 


und machie mich auf den zweiten Sıod 
des Hauies umd trat auf den NMorridor 
hinaus, um zu jehen, mas geichehen 
wird, 

Da itanden ichon bereits fünfunzwan 
zig Polizisten vor der Tür, Da jchrie 


mich gleich einer an: „Wo ilt der Hans 
Meier?” Ich antwortete ganz befcheiden: 


„Ohne Zweifel im Haus.“ „Ruf ihn 
heraus“, war der nächſte Befehl. Als ich 
auf Hans Meier jeine Stube fam, be— 
gegnete er mir jchon und jtellte jich der 


Polizei vor, ganz getrojt u, ohne Furcht, 
Da verlas der Oberite dem Haus Meier 
den Befehl. „Ich mache Euch hiermit ve 
fannt, dab der Rhönbruderhof jetzt 
aufgelöit iſt vom Ztaat und nicht mehr 
eriitieren joll, Er joll von jeßt an Spar— 
bof beißen. Und da Du der Führer des 
Hofes biit, verlange iſt von Dir die Bü 


der und alle Schlüſſel. Und verfündige 
kud) terundawanzig Stun 
den alle vom Hof fort fein müſſen und 
denje'ben verlafien.“ Dann aing er mit 
Dans Meier gleich in die ZSchreibitube. 


Die anderen Roliziiten umitellten den 
ganzen Hof und 
jung und alt, in der Ehituben zuſammen. 
Dort waren ſie von zwei Poliziiten be 
macht und durften niemand aus noch ein 
laſſen geben, Die anderen haben in der 
Zwiſchenzeit alle Zimmer durchjucht und 
berausgetragen auf ihre Wagen, was 
ihnen beliebte. Zuleßt famen fie auch zu 
und auf unſer immer, wo Wir uns 


ieben alles Geſchwiſter, 


tt 


noch befanden, Sie gaben uns den Be: 
fehl, uns zu den Brüdern in die Eßſtu 
ben zu maden. Wir gingen hinunter, 


ganz rubig und geiroit zu den Geſchwi— 
jtriget, fanden ſie aanz verlegen und 
berzagt. Da jprachen wir ihnen Mut zu, 
daß fie doch nicht follten veraazen. 

Da famen zwe hinein zu uns, 
Einer trug ein ‚der an 
dere ein Bad Papieren. Sekten fih bin 


und riefen dann einen jeden bei feinem 


Beamte 
{ 
k 


Y.amen auf. Und ein jeder mußte ante 
worten, was er gefraat wurde. Und zus 
lebt wurde das ausgefi Bapier un 
terzeichnet, weſches aber nur eine Per 
fündigung wor wegen Muſterung. 


welches Papier wir ſelber, bebor wir es 
unterſchrieben, genau prüften 

In der Zwiſchenzeit haben wir durch 
das Fenſter geſehen, wie ſie alle Zim— 
mer durchſuchten und auf ihren Wagen 
ſchleppten. Und als ich geſehen habe, 
daß es bald an unſerem Zimmer die 
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Reihe ſein wird, wollte ich hinaus ge— 
hen und auf unſer Zimmer gehen, Ich 
wurde aber an der Tür aufgehalten und 
zurückgewieſen in die Eßſtuben. Ich ſag— 
te ibnen, dab ich auf mein Zimmer will 
geben; wir find doch Musl.inder, und 
will nicht haben, daß unſere Sachen uns 
terſucht und verjchleppt werden, Gr 
ſprach: „Ich darf niemand berauslajien; 
wenn Du berausmwiuit, mußt erit von 
unjerem Oberſten Erlaubnis haben und 
fie mir bringen.“ Ich fragte: „Wo ift 
er?“ Er jagte: „Oben in der Schreib: 
jtube.“ Ach ging zurüd und wandte mich 
an den hohen Herrn in dem Schreib: 
Büro, der eben mit Hans Meier bes 
fchäftigt war, und verlangte von ihm 
die Freiheit, auf mein Zimmer hinauf 
zu geben, welches er mir auch gewährte. 

Dann habe ich den Michael Waldner 
gerufen und find miteinander auf uns 
jer Zimmer gegangen. Es dauerte aber 
nicht lang, da waren ſchon Hausdurd)- 
fucher in unjerem Zimmer, haben ange- 
fangen zu unterfuchen. Wir zeigten ih— 
nen an, daß wir Musländer wären, und 
roch deutiche Ausländer, und nicht haben 
wollten, dat unfere Sachen unterjucht 
werden, Sie fragten uns, was wir ber 
diefen Leuten bier fuchen oder mollten, 
und von we wir ber find, und ivas uns 
zu diefen Leuten treiben tut. Wir fagten 
ihnen: „Diefe Leute find unjere Glau— 
bensbrüder, denen wir ſchon viel Hilfe 
zum Aufbau diefes Bruderhofes von 
Amerika geichidt haben, und deswegen 
find wir auch fehr interefliert, was nun 
bier geichehen mag und wie es jekt mit 
ıhnem ablaufen wird.“ Wir merkten es 
ihnen gleich an, daß mir bier nicht ans 
genehm waren und ihnen im Weg wa— 
ren, Wir baten jie, uns doch einige Tas 
ge bier zu laſſen. Sie lehnten e3 aber 
ab und fagten, dab fie damit nichts zu 
tun hätten, 

In diefer Zeit hat das Gefchwijtriget 
ihon alle Papieren unterjchrieben ge: 
habt. Es war jchon drei Uhr nachmit 
tags als jie damit fertig waren. Dann 
durfte das Gefchwiitriget erit zum Eſſen 
geben. Uns aber wurde das Eſſen ſchon 
vorher gebracht und hatten alſo ſchon 
gegeſſen. Die Roliziiten aber ftanden 
draußen vor der Eßſtuben und hatten 
ihr Geſpräch miteinander. Da bin ich 
zu ihnen hinaus gegangen und babe mit 
ihnen angefangen, über dieje Begeben— 
beit zu fprechen, Ich jagte ihnen, daß 
diejes, was wir heute bier erlebet ha— 
ben, uns ganz unverhofft war, und dab 
ih von dem Teutſchland ſowas nicht er— 
wartet hätt; ich habe immer gedacht, daß 
fie ihre Bürger und Bauern beſſer be— 
bandeln würden alö wie mir es heute 
ſehen und erfahren mußten. Ach ſagte 
ihnen, dab fie fchlimmer wären als die 
Amerikaner, 

Dann fragten fie mich gleich: wieſo? 
Ah fagte ihnen: „Wir, als Deutiche, 
wurden im lebten Weltfrieg aufgefor- 
dert, Siriegsdienit gegen Deutichland zu 
leiiten, Wir mweigerten uns und lehnten 
es kurz ab, wie auch eben dieje Brüder. 
Dann verlangten wir von unferer ame— 
rifaniichen U. ©. U. Regierung, weil 
wir ihnen im Waffendienit nicht konn: 
ten geboriam fein, daß fie uns sollten 
frei aus ihrem Land ziehen lafien in ein 
Yand, wo wir für Waffendienit nicht 
aufgerufen werden. ®ir verlangten, all 
unier Hab und Gut zu verlaufen und 
nichts dahinten zu laſſen, welches uns 
aud nicht ton der Regierung abgeſchla⸗ 
gen mwurde, ſondern mir durften "rei 


während des Krieges aus dem Land nad) 
Canada ziehen, und die Regierung ſchütz⸗ 
te uns noch dabei, ſodaß uns nichts zus 
handen geitoßen war.“ Ich fragte jie: 
„Barum fönnt ihr nicht aljo mit die— 
fer Gemeinde handeln?“ Dann fagten 
fie zu mir: „Warum fönnt Ihr nicht wie 
andere Leute Euren Gehorjam gegen die 
Negierung bemeifen und folgen?“ Ich 
fagte ihnen deutlich, daß mir die Regie- 
rung hochachten, aber was bon ihr ge— 
gen unfer Gewiſſen von uns verlangt 
wird, fünnen wir ihr feinen Gehorſam 
leiiten. Dann fragte er mich: „Inwie— 
fern?“ Ich fagte ihm, dab das Wort 
Gottes jagt: ich foll meinen Nächſten 
lieben und nicht töten, und Deswegen 
fonnten wir der Negierung nicht fol- 
gen und gehorjam jein. Dann hat ein 
anderer geiprochen und gejagt: „Freund, 
bajt Du nicht gelefen, daß unfer Heiland 
geſagt „Ach bin nicht gefommen, Fries 
den zu bringen, fondern das Schwert; 
und hat auch noch Befehl gegeben feinen 
Nüngern, Schwerter zu faufen. Warum 
glaubit Du dieſer Schriftitelle nicht?” 
Ich fagte ihm meine Erfenntnis über 
dieje Schriftitelle. Da jagte er, es märe 
falſch, mie ich es erflärte, Dann ſagte 
er mweiter: „Wenn die ganze Welt voll 
Engel wäre, wie Ihr Feid, dann hrauchte 
fein Krieg zu fein, aber das wißt ihr, 
daß die Menichen nicht alle fo find, Und 
auch wir wollen feinen Krieg,“ behaup— 


teten fie. „Wir mollen uns nur jtarf 
maden, weil ein jeder den Starfen 


fürdhten tut. Sind wir aber ſchwach, jo 
macht fich jeder,über uns her, Wenn wir 
aber ſtark find, dann fürdhten jie uns, 
und derowegen rüſten wir uns zum 
Sirieg ein, und nicht, daß Wir Friegen 
wollen.” 

Den anderen wurde e& zu lang mit 
dem Gefchwiitriget ihrem Eſſen und frag— 
ten, ob jie einen ganzen Ochſen drin 
auffrejien tun, daß e3 jo lang dauert. 
Nah dem Eſſen forderten jie die ganze 
Gemein in den Hof vor der Tür. Mi- 
chael Waldner und ich wurden auch auf- 
gefordert, als ob fie einen Befehl uns 
zu verlejen hätten, Ach ſahe aber bald 
ein, dab fie nur photograpbieren woll⸗ 
ten und ging aus der Reihe und fagte 
zu Michael Waldner: „Nomm in das 
Haus,” Und zu ihnen fagte ih: „Wir 
baben das nicht nötig.“ Darauf verlas 
er ihnen erit den Vefehl und fagte, daß 
der Bruderhof jeßt aufgelöit jei und daß 
fein Bruderhof mehr in Deutſchland exi- 
jtiert, Steiner foll ſich von ihnen unter» 
ſtehen, irgend etwas, was zu der Wirt- 
ichaft gehört oder das Eigentum der Ge: 
meinde und nicht eigentümlihe Sachen 
als Haudgerätichaften mit fi zu neh— 
men, daß es nur viel Unterſuchen geben 
wird, wenn einer ſich ſoll unterjtehen, 
etwas vom Hausgerät mitzunehmen. Wit 
diefem Befehl verliehen fie alle den Hof. 

Wir aber, die ganze Gemein, ver: 
fammelten uns zum Gebet mit fehr be: 
trübtem und traurigem Herzen. Haben 
unfer Not und Nummer dem lieben Gott 
geklagt und ernitlich gefleht und gebeten, 
uns doch in dieſer fchweren Zeit und Laye 
nicht zu verlaſſen, fondern ums den red)» 
ten Veritand und Weisheit wolle verlei- 
ben nad feinem Wollen und Rat uns 
als feine Kindlein zu behalten, Ya, er 
wolle felber unfer Berater fein und uns 
fer Führer bleiben und uns nicht verlaf- 
fen. 

Nah dem Gebet wurde beraten, mie 
alles anguftelen fei, und mie wir es doch 
fonnten ausfübren, dab die Gemein bei» 


11. Januas 


einander bleiben möchte. Dem der gott⸗ 
loſe Haufen wollte alle Geſchwiſtriget in 
Deutſchland zu ihren Verwandten zer: 
jtreuen. Auch wollten wir jo gern der 
Gemein in England und Liechtenstein 
zu wiſſen tum, was gejchehen war bier 
auf dem Rhönbruderhof. 

Wurde aljo am eriten erfannt, den 
Arno Martin, Haushalter von Liechten- 
jtein, der gerade zugegen war, abzufer— 
tigen nad) Liechtenjtein und dem Hans 
Bumpe zu berichten und auch der Ges 
mein in England, fofbald er über der 
Grenz aus Deutjchland wär, diefe Bot: 
ſchaft zu fchiden. Aber wie jemand zu 
fhiden, da die Polizei alles Geld binge- 
raubt und genommen hat, was über 
bierhundert Mark geweſen iſt. Es mar 
alfo fein Cent in der Gemein ihr Hand, 
weil alles geraubt war, ſamt Schlüfjeln 
und Bücher, alle Gemeindeituben ver: 
fperrt und zugeſchloſſen, So murde es 
notwendig, dem Bruder und Geſchwiſtri— 
get von unſerer Reife Geld mitzuteilen. 
Und find, wie es erfannt war, mit Arno 
nah Schlüchtern gefahren; dort um 12 
Uhr angelommen, Hans Meier, Arno 
Martin und ih. Und ihn dort mit ber 
traurigen Botichaft abgefertigt, daß er e3 
der Gemein in Cotswold und Liechten- 
ftein fol berichten. Meier und ich Fehr: 
ten mit ſchwerem Herzen zurüd zur Ge- 
mein und fanden fie noch alle auf. Gin- 
gen dann auch zur Ruhe, aber von ſchla— 
fen war wenig. 

April 15. Sind mir wieder geſund 
aufgeitanden, Gott fei viel Dank dafür. 
Haben auch etwas gefrühſtückt. ine 
halbe Stunde nach dem Eſſen waren wir 
nod auf unferem Zimmer. Da fam Hans 
Meier in höchſter Eile und berichtete ung, 
daß ein Herr von Fulda mit feinem Aus 
to auf dem Hof wäre und verlangt der 
Vorſtand, mit ihm nad Fulda zu kom— 
men, um einige Alcinigfeiten zu entles 
digen, damit fie nach dieſem abreifen 
fönnen; wozu fie fich ſchon ganz bereitet 
hatten, mit dem Herrn mitzufahren. Ich 
ſtaunte ſehr über diefe Nachricht, glaubte 
den Worten des Herrn von Fulda gar: 
nicht, fagte auch zu "Michael Waldner: 
„Glaubit du, dat dieje Brüder bis Mit 
tag zurüd werden fein, wie fie verfpre- 
den?” Michael Waldner ſagte: „Ach 
weiß es nicht, fie verſprechen es doch.” 
Ich fagte: „Wir werden es abwarten.” 
Sans Meier machte fich in höchſter Eile 
reifefertig mit Hans Voller und Karl 
Nleiderling; und fie fuhren ab. 

Die ganze Gemein wartete mit Ver: 
langen als e3 zwölf Uhr wurde; "aber 
die Brüder famen nicht. Es wurde zwei 
Uhr und auch vier, die Brüder kamen 
nicht. Dann gingen Michael und ich zu 
dem Wald auf dem Berg, von 'wo fie 
tommen ſollten. Danr ſahen wir ein 
Auto fommen, ertannten aber gleich, daß 
es das Auto war, mit dem die Brüder 
find abgefahren. Da gingen wir auf das; 
jelbe zu, einer ftieg aus und fchritt uns 
entgegen, Dann fragte ih: „Wo find die 
Brüder?“ „Sie jind nicht mitgelommen,”“ 
war die Antwort. Vefahl mir aber gleich 
und jagte: „Ruf die ganze Gemein zus: 
fammen, wir haben Euch einen Brief 
borzulefen von ben Brüdern.” Dann bat 
er uns den Befehl verleien, dab mir 
in bierundamwangig Stunden abreifen 
müffen und daß fie uns die fünf Brüder 
auch twilligen mitzugiehen zu laſſen, wenn 
wir eintilligen, in vierungtwanzig Stun⸗ 
ben alle ben Hof zu verlafien. Das Ge: 
ſchwiſtriget mar froh, weil fie von ihrem 
vorigen Verlangen abgeitanden maren, 
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fie in Deutichland unter ihren angehöri- 
gen Verwandten zu berjtreuen, wollten 
jich lieber jo in Freude ſchicken. Deswe— 
gen unterzeichneten fie alle einen Brief, 
daß fie den Hof werden verlajjen und da— 
von abziehen, und au den anderen Ge: 
meinden zu ziehen, Da aber etliche Brü- 
der und Schwejtern feinen Paß Hatten, 
und wir die Brüder im Gefängnis noch 
fehen wollten vor dem Abziehen, gen 
ihrer Familienangelegenbeiten, jo ver— 
langt ich von dem Oberſten einen Er- 
faubniözettel, die Brüder in Fulda zu 
fehen, welchen er mir auch gleich aus» 
bändigte. Als alles erledigt, fuhren fie 
ab. Wir aber verjammelten uns gieid) 
zum Gebet, tröjteten uns aus dem Wort 
Gottes. Ich hielt den dritten Pſalm zur 
Ermahnung. Danlten Gott von Herzen, 
da er es gewendet bat und alſo gelentt, 
dab die Gemeinde fonnte zu den andes 
ren Gemeinden reifen und ziehen. Baten 
auch zu Gott inbrünjtig, uns doch ferner 
nicht zu verlaflen in diefem großen tum: 
mer und SHerzeleid, uns doch feinen 
fhügenden Engel zu fenden, uns zu be 
wahren und bejchüßen, 

Nach dem Gebet wurden Yubereitun- 
gen borgenommen für die Abreiſe 
auf den nächſten Abend. Wir gaben ih— 
nen auch den Wat, fi) aus dem Seller 
heute joviel Speije als Brot, Wurſt u. 
Rleiich zu nehmen wie möglich zum Eſ— 
ien auf der Reife; denn es iſt ihr Spei: 
ſe⸗Vorrat, deswegen fie nur getrojt für 
ibre Notdurft ſollen mitnehmen. 

Am nächſten Morgen um fünf Uhr jind 
wir unier ſechs Geſchwiſter nah Eichen- 
ried gefabren, nad Neuhof, um in Fuls- 
da zum Cericht3amt zu fommen, wegen 
den Päſſen, Auch ich bin gleich zu den 
Brüdern ins Gefängnis gegangen und 
brachte ihnen die Nachricht, daß heute 
um jech3 Uhr nachmittags die ganze Ge: 
mein Deutichland wird verlafien, ſamt 
ibren Eheteilen famt Familie. Worüber 
ſich die Brüder herzlich freuten, dab fich 
die Gemein um ihrer Familie jo treulich 
angenommen bat. Ich tröſtete die ge— 
fangenen Brüder jo gut ich nur konnte, 
geduldig zu fein; der liebe, gnädige 
Gott wird jie nicht verlajien. E3 kam 
den ganzen Geſchwiſtriget insgemein 
jehr ſchwer an, ihren bittren Schweiß zu 
verlaſſen und mit leerer Hand davon zu 
sieben. Ach verabichiedete mich von ih— 
nen mit fchmwerem Herzen von ben 
Vrüdern und ging wieder ins Gericht3- 
amt zu den anderen Gefchwijter, um fo 
ſchnell wie möglich die Päſſe zu bekom— 
men und auch die Fabrfarten alle einzu: 
reichen, welches viel Arbeit für die Be— 
amten war. Al3 alles erledigt war, ging 
es wieder nach Haus, 

Um vier Uhr nadhnittags famen toir 
glüdlih auf dem Hof an, fanden den 
Michael Waldner und alles Eefchwiftri- 
get beichäftigt mit Zufammenpaden u. 
bereiten ich für die Abreife. Um fünf 
Uber wurde no ein wenig gegeilen. 
Nach dem Eſſen gingen wir noch einmal 
sum Gebet, für das letzte Mal auf dem 
Rhönbruderhof, baten Gott inbrünftig- 
lich, daß er doch feine Gemein bewahren, 
beihüben und behüten wolle auf diefer 
Rahrt und Reife, die wir gefonnen fein, 
anzutreten im Vertrauen auf feine treue 
Verheißung, daß er uns nicht wird ver— 
laſſen, ſondern durch ſeinen Schutz und 
Gnade in Frieden zu feinen Kindern u. 
Gemeinden begleiten wolle, welcher un- 
fer lieber Gott auch treulich tat: hat ung 
alle miteinander treulich geholfen, daß 
wir alle ſchön gefunb find wieder zur 
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Gemein fommen, 

Und da e3 fait den ganzen Tag gereg⸗ 
ret hatte, beſonders nah Mittag, lay 
es uns ſchwey auf dem Herzen, wegen 
der iranien Kinder und auch emer Frans 
Ion Schweiter, weil wir über eine Weile 
auf den boden Berg zu den Xaſtwagen 
gehen mußten und dabei jich jehr ertal- 
tin und erfranfen mögen. Als aber die 
Stunde Gerzu fam, und ein jeder fertig 
ſtund abzureiſen, wurde es auf einmal 
ihon heller Sonnenſchein. Zer Wegen 
hatıe aufgehört, und die Sonne ſchien jo 
tlar auf uns bernieder. Das war uns 
ein Wunder und Gnade von Gott, und 
wir dankten ihm in unjeren Herzen für 
dieſe liebe Wohltat. 

Nun fing das Geſchwiſtriget mit ih— 
ren kranken Kindern und mit der tranken 
Schweſter ſamt ihren Bündlein, das ein 
jeder auf ſeinem Rücken tragen mußt, 
mit Sad und Pad an, den Berg hinauf 
zu Klettern. Michael Waldner trug ein 
tleines Kind auf dem Rücken. Ach truy 
einen großen Bat für Hans Meiers 
Frau, die erjt vor 7 Tagen im Kinds— 
bett geweien, Wir waren alle beladen; 
ein jeder hatte Hände und Rücken voll 
zu tragen, Co ging es den Berg hin— 
auf mit jehr jchweren Herzen und be— 
trübten Gemütern. Wir blieben etliche 
Male jtehen und betrachteten den ſchö— 
nen ausgebauten Hof, die liebe Heimat, 
die wir jo fchnell und ganz unverhofft 
verlajien mußten. Manche gingen noch 
in den Totengarten zum Grab des ge 
liebten Eberhard Arnold und beichauten 
es zum lebten Mal, 

Als wir auf den Plaß kamen, jtanden 
Die Autos ſchon da. Es wurde dann als 
les darauf geladen. Und endlich, da al: 
les aufgeladen und alle eingejtiegen wa— 
ren, ging es zum Bahnhof los. Michael 
Waldner, Hella Römer (die VBuchhalte 
rin, die zurüd behalten wurde) und ich 
waren die einzigen, die auf dem Rhön— 
bruderhof zurüd blieben. Mit traurigen 
und tief betrübtem Herzen fanden wir 
den Hof ganz leer. Wir gingen bald zur 
Ruhe, aber von ſchlafen war nicht viel 
geworden wegen Betrübniljen. Am näch 
ſten Tag oder Morgen fingen wir an, 
die Zimmer aufzuräumen. Aber meld) 
ein Anblid da zu ſehen war, fann man 
nicht jagen, Das ungegeliene Eſſen jtund 
auf den Tifchen, das Bettgewand lag in 
den Betten übereinander und durchein— 
ander. In der Heinen Schule lag das 
Spielzeug famt den Geräten wie es bie 
Kinder haben liegen laſſen. Im Waſch— 
haus blieb dag Gewand ein Teil im 
Trog, ein Teil im Keſſel ungewaſchen 
liegen im Waſſer, eine rechte Wüſtenei 
anzuſehen, dab das Herz brechen mußte, 
ja es war zu bemweinen, Ein joldyes Er- 
lebni3 hatten wir bis daher noch nicht 
erlebt, noch gefehen, Die Wüjtenei ſah 
entjeglih aus. Es jcheint, wir müßten 
nah Europa kommen, es beizgumohnen 
und zu lernen, mas das iſt und meint, 
bon Haus und Hof vertrieben zu wer— 
den. Uns in Amerifa bat der liebe und 
treue Gott bis daher von ſolchem Names 
mer und Hummer bebütet und bewahrt. 
Darum fein wir Ihm auch genug Dank— 
barkeit ſchuldig. Troßdem wir in Kriegs— 
zeiten auch nad Canada austwanbern 
mußten, mar diefe Auswanderung mit 
jenem ‚Bertreiben nicht zu vergleichen. 

Alfo babe ich hiermit einen kurzen Be: 
richt geben, wie der Rhönerbruderhof in 
Deutſchland zum Ende lief und aufge- 
löjt wurde von der deutichen Regierung 

(Diefer Bericht über die im April 


* 


1937 erfolgte Auflöſung des Hutteri— 
ſchen Bruderbofes in Deutichland iit ein 
Sonderdrud aus der Rierteljahres-Zeit- 
fchrift des Cotwold-Bruderhofes: „Der 
Klug, der fommenden Ordnung entge- 
gen“, Jahrgang 1, Heft 3, Herbit 1938.) 


Neueſte Nachrichten. 


— ali. Vor 15 Monaten hatte Paris 
eine Senfation: General Willer, der 
Führer des überaus aktiven „Ruſſiſchen 
striegerverbaudes,  verichwand jpurlos 
aus der Stadt, verſchwand aus Franf: 
reih und jcheint aus der Welt ver— 
fchwunden zu sein. Der Prozeß vor 
dem Pariſer Schwurgerichtshof, der jetzt 
das Geheimnis lüften joll, iit wieder: 
um ein Speltafulum von Senfationen 
und überaus merkwürdigen Gejtalten: 

Da tit eine Sängerin aus dem 
zariitiichen Rußland, die ihrem Verhal— 
ten nad zur Schmierenfomödiantin her— 
abgejunten jcheint, die die Frau eines 
weißrujliichen Generals war und doch 
für die GPU in Mosfau arbeitete. 

Da iſt ein ehemaliger Innenmi— 
nijter, der die Ausjage beriveigert 
und fich doch in eriter Yinie zuſtändig 
fühlen müßte, 

Da iſt ein triminalinfpel: 
teur, der ein!n ihm untergebenen Be: 
amten an der Erfüllung feiner Pflicht 
hindert und dadurch dem Verbrechen 
Vorichub leiitet. 

Da iſt ein Jjudiiher Berteidi 
ger der Angellagten, der in der Volks— 
frontregierung Blums Staatsſekretär 
war, in einer Negierung alſo, die bei 
diefem ganzen Prozeß in einem, gelinde 
geiagt, überaus merkwürdigen Rahmen 
ericheint. 

Da iſt eine Neihe von verängitigten 
Deugen, die fpredhen wollen und nicht 
forehen können. Und als Hintergrund 
all diefer Vorgänge ericheint eine Macht, 
unbeimlich und grauenvoll, die eine ver 
brecheriiche Tätigkeit in größtem Aus— 
maße betreibt: GPU — Mostau — ja, 
die Sowjetunion felbit. Ueber das Sen 
jationelle aber hinaus fühlt der frangö- 
ſiſche Bürger ein Unbehagen, das ſich im 
Terlauf des Prozefles zum Grauen mei- 
tet angefichts der furdhtbaren Tatſache 
dab in feinem Lande, im hochziviliſier— 
ten Frankreich, eine befannte Perſönlich 
feit inmitten einer der größten Städte 
ber Welt, einfach verichwinden fann. 
Der Generalitaatsanmwalt fpricht es aus. 
was alle fühlen. Welch jeltiames Spiel 
bei dem viele nichts zu willen vorgeben 
und jeder weil, daß manche vieles wiſ— 
fen, Der franzöfifche Pürger fühlt, bier 
jtehbt mehr auf dem Spiel als das 
Schickſal eines Menſchen, es iit die Eh— 
re und die Ordnung der frangöfiichen 
Nation, die bier eine energiiche Löfung 
erheifcht. 

War die Entführung des Generals 
Miller die einzige Tat jener Macht, die 
fih frech unter der Soubernität eines 
anderen Staates entfaltet? Keineswegs! 

Neder entiinnt fich jeßt jenes Verbre 
chens, durch das der Somjetwirtichaftler 
Nawaſchin dur Mefferitihe ermordet 
wurde. Jeder denft an den geheimnis— 
bollen Tod Leo Sedows, des in Paris 
lebenden Sohnes von Troßli, und an die 
Befürchtungen, die der Vater mehrmals 
borber geäußert hatte. Jeder denkt an 
das Schidfal der Somjetdiplomaten Be- 
ſodowſti und Butenlo, die von den Bot- 
Ichaftsinfpeftionen der GPU die Auffor 
derung erhielten, auf das Territorium 
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der Sowjetunion 
nur mit Mühe und 
borausjehenden 
entgingen, 

Diefe GPU bat in Frankreich neben 
den Säuberungen der Somjet-Auslands: 
vertretungen noch die bejondere Aufgabe, 
die antiboljchemwiitiiche Tätigkeit der ruj- 
fiihen Emigration zu bekämpfen. 

Der Hauptgeaner hierbei war der „All— 
gemeinde Ruſſiſche Ariegerverband“ mit 
dem Sitz in Paris. Dieje angejehene und 
größte Gmigrantenvereinigung beitehf 
aus ehemaligen Offizieren. Der auf 
jtrengen militäriichen Grundlagen auf— 
gebaute Verband verfügte über einen 
weitverzweigten und zuberläfligen Nach— 
richtendienjt und hatte jeine Vertrauenss 
leute jelbit in ſowjetiſchen Streifen und 
fogar in der Sowjetunion. Dieje Tat: 
ſache war den GPU-Agenten natürlidy 
befannt. So iſt es verjtändlicdh, daß Die 
Sowjets alles daran jeßten, die Tätige 
leit des Verbandes zu überwachen, um 
womöglich jich die geiamte Organijation 
dienitbar zu machen. Doch es war jelbyt 
für die GPU-Agenten nicht leicht, im 
maßgebliche Kreiſe des Verbandes ein- 
zudringen, Alle wichtigen Angelegenbeis 
ten befanden jich in den Händen einer 
fleinen Gruppe von Generälen und 
Ztaboffizieren, die ſämtlich ihrer Sa— 
che mit Yeib und Seele ergeben waren. 
Die GPU-Abwehr und die Arbeit in den 
Sowjetkreiſen aber wurde als von ber: 


aurüdzufebren und 
Not einem leicht 
furdhtbaren Schickſal 


torragender Bedeutung unter Ausſchal— 
tung aller Mittelperfonen von dem Vor; 
ſitzenden des Verbandes perjönlich bear: 
beitet. So richteten ſich die Anfchläge der 
GPU veritändlicherweiie in erſter Linie 
gegen die Perſon des Vorſitzenden. Daß 
es der GPU troß allem gelungen iſt, ib- 
re Anschläge durchzuführen, it ein Be: 
weis für die Durchtriebenbeit ihrer Aus— 
landsorganilation, Das erite GPU⸗Op⸗ 
fer war der Gründer und erite Leiter 
des Verbandes, General Wrangel. Sein 
plößlicher Tod war von völlig unerflär- 
lihem Umſtänden begleitet und in den 
Cmigrantenfreifen iſt beute mebr denn 
je die Ansicht verbreitet, Wrangel fei von 
GPuU⸗Agenten vergiftet worden. Das 
Schidjal feines Nachfolgers, des Gene: 
rals Stutjevomw, bat jeinerzeit ſchon viel 
Staub aufgeiwirbelt und iſt in Verbin— 
dung mit der Entführung des Generals 
Miller genünend bekannt. Intereſſant 
jedoch erſcheint die Tatſache, daß die 
Sowjets mit dieſem Raub nicht den ge— 
wünſchten Erfolg erzielt haben. Denn 
nach einem hartneckigen Gerücht ſoll 
Kutjepow während des Transports nach 
der IDEEN an den Folgen der Choro» 
formbetäubung geitorben fein. Das 
Reblichlagen des Plane? machte für Die 
GPU den Naub d. Generals Miller not: 
wendig. Wenn es den Somjets gelungen 
wäre, Sluttjepomw lebend nach der Lubjan⸗ 
fa au ichaffen, würden fie amweifellos, wie 
ſi Schauprozeß in 
Moskau einwandfrei bewieſen, verſtanden 
haben, aus Knjepow, der ja Vorſitzender 
des Verbandes war und ſo mit allen in— 


ſie es bei dem leben 


ternen Dingen bertreut war, die nöti- 
gen Geſtändniſſe berauszupreſſen. 

Die GPU in Frankreich ſetzte alle 
Kraft daran, Agenten in ruſſiſchen Offi 
zieröfreilen zu Werben. Dieies Beitre- 
ben it, wie der Kal Zfoblin einwand- 
frei beweiſt, wicht ohne Erfolg achlieben, 
Stoblin gebörte als Iekter Niommandeur 
des beldenbaften SiornilomwsMNeniments zu 
den vertrauteiien Sireifen um General 

Schluß auf Seite 16.) 
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— afi, Berija — der neue Ghef der 
GPU, Tas Schidjal Lawrenti Berijas 
ijt mit der Laufbahn Stalins eng ver— 
fnüpft. In Sowjetkreiſen ſpricht man 
fogar von „Rreundichaftsbanden“, Die 
fie miteinander verbinden. Es jteht feit, 
dab Stalin und Berija ſchon vor dem 
Weltkrieg im Kaukaſus zuſammen gear= 
beitet haben. Inter unmittelbarer Xei- 
tung Stalins war Berija in terrorijti- 
fen Gruppen tätig und foll fogar zu 
dem berühmten von Stalin organijierten 
Bankeinbruch in Tiflis, bei dem 35 Ber: 
fonen getötet wurden, jeinen Teil bei- 
getragen haben. Co ijt es beritändlich, 
daß nah dem Aufitieg Stalins auch 
Berija zum Stern eriter Größe empor- 
ftieg. 

Berija, im Kaukaſus 1899 geboren, 
bat dort den größten Teil jeines Lebens 
berbradt ; er ijt ein hervorragender 
Kenner kaulaſiſcher Verbältnifie. Das 
bochentiwidelte völkifche Bewußtſein der 
Kaukaſusvölker bedeutete für die Bol— 
ſchewiſierung diejer Gebiete einen jehr 
ftarfen Wideritand. Hier mußte ein be 
fonders rücdjichtsiofer und brutaler 
Mann eingefeßt werden, um diefen Wis 
deritand zu brechen. Berija übernahm 
diefe Aufgabe. Von 1921 bis 1931 war 
er in der Tichefa-EPU im Kaukaſus tä— 
tig, als jtellvertretender Xeiter und dann 
als oberiter Chef der aferbeidichaniichen, 
fpäter der georgifchen und ſchließlich der 
gefamten translaufafifhen GPU, 1933 
ging er in den engeren PBarteidienit über, 
als oberiter BParteifefretär Georgiens, 
dann Transtaufafiens, dann wieder Ge- 
orgiens, Bekannt ift, dat die Aufjtände 
im Kaukaſus nur dank feiner ſchoönungs— 
loſen Wut unterdrüdt worden find, mo 
bei man friedliche Dörfer zu Dutzenden 
dem Erdboden gleich gemadt bat. 

Beſondere „Verdienſte“ hat jih aber 
Berija im Jahre 1937 erworben. Er 
„entlarbte” eine „Verſchwörung“, an 
deren Spibe die befannten Somjetfunf: 
tionäre Nenufidje und Karachan geitan- 
den haben follen. Auf Berijas Beſchuldi— 
ungen bin wurden dieſe beiden Ange- 
klagten in einem der Moskauer Monitre- 
Prozeſſe zum Tode verurteilt. Es mar 
mohl gerade bieier Teil der Tätigkeit 
Verijad, der Stalin bewogen bat, ihn 
an die Stelle Nefchoffs zu ſetzen. Es iſt 
jedenfalls zu erwarten, daß Berija, ‚der 
ſich alfo fchon früher auf dem Gebiete 
der „Entlarbungen“ und „Säuberun: 
gen“ fo erfolgreich betätiat hat, ſich auch 
fünftiabin die größte Mühe geben wird, 
feine „bolfchewiitiihe Wachſamkeit“ zu 
bewahren und momöglich noch mweiter zu 
entwideln. 


— König Georg und Königin Eliza— 
beth werden am 24. Mai in Winnipeg 


fein. Ron Rinnipeg aus wird Seine 
Majeität auch übers Nadio eine Anipra 
de an die Welt richten. E3 ijt fein of: 


fizieller Geburtstag. Die Nede foll die 
ausgebliebene Weihnachtsrede erſetzen. 

— Ungariſche Anden verhandeln mit 
Canada über Ueberſiedlung einer großen 





Nennen Leute Sie läſſig? 


Viele Leute fühlen ji müde und 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, dab; fie läſſig find. Oft 
brauchen ſie etwas, um ſie zu größerer 
Aktivität anzuregen — ein jtimulierren- 
des Tonif. 

Wenn Cie einer dieſer Unglücklichen 
find, warum nicht Nuga-Tone verſuchen. 
Es wird jeit vielen Jahren gerade für 
jolhe Zuſtände von einem Freund dem 
anderen empfohlen. Es mag das Mittel 
für Ihre Beichtverden jein. Wenn nit, 
fojtet es Sie nichts, denn wenn Cie nicht 
zufrieden find, wird Ihr Geld tüder- 
Itattet. Nuga= Tone wird bon allen Dro- 
giſten verkauft. Eine Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 
Es hat anderen geholfen. Ueberzeugen 
Sie ſich. 

Für Verſtopfun 
Sol—das3 ideale 


nehmen Sie—lUgas 
bführmittel. 50c. 








„Freie“ Bibelkurje 


nn Deutſch und Engliih, eine Tiebesar» 
beit für den Meifter, (nur $1.00 Das 
2 für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
uffend für Das Heim und de Ge 
meınde, allem und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfah und 
body recht tiefgehend. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger 3. B. Ep», Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 


(temperäre Adreſſe: Alfen, N. D.) 








Maſchinenfabrik mit allen jüdiſchen Ar— 
beitern, 

— Gin Engländer flog ja nah Ruß— 
land, um feine Frau, eine Ruſſin ab» 
zubolen. Er wurde arretiert, ijt jebt 
aber freigelajjen und auf dem Wege nad) 
London mit jeiner rau 
duch die Somjets 4 Nahre getrennt war, 

— Noojeveit hat den Kongreß um eine 
Bewilligung von 2 Billion Dollar für 
Aufrüftungszwede gebeten, 

— Montagn Norman, Haupt der Bant 
of England ijt nach Berlin gefahren zu 
Verhandlungen mit Reichsbankpräjident 
Schacht, um eine Negelung berbeizufüb- 
ren, damit es nicht zu einem Handels 
firiege zwiſchen den beiden Reichen 
fommen mödhte. 

— 68 wird in näditer Zufunft eine 
Negelung der Frage der Gtellung 
der Herzogin von Windjor durch den 
König erwartet, fo dab der Herzog und 
die Herzogin nad) England überjiedeln 
fönnten, um dort ihr Heim aufzujchla- 
gen. Das ift zu wünſchen, iſt doch der 
Herzog von Windfor ein früherer König 
Englands, und als folder follte er die 
Möglichkeit erhalten, im Vaterlande le— 
ben zu dürfen. \ 

— Diefe Woche ift eine der ſchwerwie⸗ 
genditen feit Münchens Zuſammenkunft 
der 4 Ctaatäleiter, denn Chamberlain 
verbandelt in diefer Woche mit Muſſoliri 
in feinem Beſtreben der Befriedigung 
Europas, Muffolint bat zum 4. Febr. 
ben Faſchiſtenrat einberufen, um Ita— 
liens Rolitif fiir 1939 au beitimmen. 

— Gonvernenr Olſon fagte bei der 
leßten Gerichtsſitzung in Tom Moonen3 
Rrage, daß die lebten Nachrichten, Die 
eingelaufen feten, -Moonen als unſchul 
dia erflären, und er ibn daraufhin be 
anadige mit der Nuffordrrung am Auf 
bau mitzuhelfen und nicht 
und WBlutvergießfen zu  unterjtiisen. 
Moonen gab zur Antwort, daß er nur 
am Aufbau und der Reitigung der De 
mofratie aeren die Faſchiſtenagreſſion 
mithelfen tolle 


Revolution 




















1 SOOERENE: SHE — ————— — 50€ 
Bibliſche Tatfachen mit Anleitung (Frage- und Antwortſpiel) cn. 50e 
REN. $1.00 
Zeugen des Alten Bundes, Bibliſches Quartettipiel mit 48 Aarten nebit An⸗ 
SETS TE ⸗ 60€ 
Deutſche Vuchhandlung 
660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Filiale: 10168—101, Street, Edmonton, Alta. 


Haben Sie ſchon Ihren Abreißkalender beitellt? 


Wir haben nur nod 200 Stüd, fenden Sie noch heute Ihre Beitellung ein. 


Kafjeler chriftlicher Abreifz- 


kalender 


Der beliebte Abreißfalender (Onden Verlag) mit 
einem Blatt für jeden Tag im Jahr. Außer Da— 
tum und Zeitangaben auf der Vorderſei te eines 
jeden Blattes eine ſchöne Andacht, auf der Rück— 
feite eine furze, erbauliche Gejchichte oder ein 
Gedicht. Preis einzeln 60. Ber Dusend $6.00 


„Der chriftliche Haustreund“ 


Der allerbeite Neukirchener Abreißkalender 
Bringt jeden Tag ein neues Blatt mit einer bib— 
lichen vetrachtung und einem dazu als Beiſpiel 
gegebenen Lebensbericht, einer kurzen Geſchichte 
oder einem Gedicht. In mehr als einer Million 
Häufern bat der Slalender Heimatredht. Die ihn 
regelmäßig leſen, wiſſen, warum fie das tun, 
denn der Neufirchner Kalender bringt täglich 
Nahrung für Herz und Gemüt und bat fi in 
froben und trüben Tagen als Husfreund bewährt. 

Preis einzeln 60c. Ber Dutzend $6.00 


Gute Andachtsbiicher für 1959 


Spurgeon: Tanperlen und Golditrahlen. Tägliche Morgen 


























und Mbendandad- 


ten. 765 Zeiten jtarf, quter dauerhafter Einband .......uuene $2.00 
R In Go!d- oder Silberſchnitt, für Goldene oder Silberhochzeit 82.50 
Füzbrandt: Blätter vom Lebensbaum. Für denkende Bibelleſer und Arbeiter 


im Weinberge des Herrn. 376 Seiten, Leinwandband ccsnssesseeeeeeeenn 82.00 


Spurgeon: Kleinode nöttliher Verheißung oder: Scheckbuch der Pr a 
ET —— 81.00 
Spurgeon: Ein Born des Heils für Vereinſamte. Für Alte und Schwachſich— 
tige. Mit großer, Harer Schrift. Enthält 95 kurze, leicht beritändliche 
und zu Herzen gehende Erbauungsabſchnitte 90€ 
Roh. Piening: Lebensbrot Andachten auf alle Tage des Jahres, 368 Seiten 
$1.25 


oh. Alb. Bengel: Tom heiligen Heimweh. Worte auf alle Tage des Jahres. 
Ausgewählt von K. Hermann. 192 Seiten Oktav. In Halbleinen....75e 
Chriſtliches Vergißmeinnicht. Mleine Ausgabe, in eleganter, fchmuder Aus- 
ftattung mit Blumenbildern in Farbendruck 50€ 
Chriſtliches Gedenkbuch. Prachtausgabe. Lebensworte und geiſtliche Lieder- 
Dichtungen für jeden Tag des Jahres. 381 Seiten mit Goldſchnit 81.50 
EEE EEE 30€ oder 35c 
Bibliſches Lotto: Spiel. Bufammengeitellt von M. v. ©. 128 Fragen und Ant: 
morten. Die Echachtel 











— An der Grenze Ungarn und Tide: 
choſlowakei gab es 


den geht jtarf vor mit zwei Abfichten, 
Sonntag meitere Zu- den Drud auf Statalonien zu erleichtern 


fammenitöße. Diejelben find nur etliche 
Meilen von Rumäniens Grenze entfernt 
und beunrubigten Bukareſt fo, dab er 
fee Anficht über eine gemeinfame 
Grenze zwiichen Polen und Ungarn zu 
ändern bereit ſei. Deutichland jedoch hat 
Ungarn und auch der Tichechoflomalei 
die Nachricht gegeben, daß die feitgejeßte 
Grenze die endgültige ſei und feine Aen— 
derung unter feinen Umſtänden getrof- 
fen würde merden, 

— Spaniens Loyaliften Armee im Si- 


und einen Neil durch das Nationaliiten- 
gebiet zu treiben. 

— In Toronto wurde ein Mann beim 
Mittagsmahl mit mehreren Gäſten in 
jeinem Haufe auf $3000,— beraubt. 

— Japans Kabinett ift zurüdgetreten, 
und durch ein fajchiitisches 
Konoye erſetzt worden. 

— Indiens Bevölkerung wurde ein 
Geſchenk durch die Regierung, die ihnen 
70 Millionen Dollar fälligg Schulden 


jtrich. 


unter Baron 





Kränterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterbeilmittel 


die aus den beiten 
alpinifhen Heilfräntern beitehen, befonders Fräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zuſammenſetzungen, wie allbefannt, 
Grfolne bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Genejung verbelfen. 


Abhandlung über die Heilmittel und Rat foftenfrei 


MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave, 


— — 
Tel. 502 185. 


überraſchende 


GOTTFRIED SCHWARZ. 
Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf Ave., 
| 


Mennontitifche Rundſchau 





Befuhen Sie den 
Markt aebrauchter Autos. . 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Mistors Cid. 


Winnipeg 











Richtig gezogene, 


a. St. 25c., Pflaumen a. St. 80c. 


RR 1, Box 36, 


gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

_ Morden, Man. { 
en auf erlangen frei. 


Baumjchule! 


Aepfel 




















WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Berfaufen unfere gegenwärtig auf Lager befinbliden Autos und Truds bedeutend 


billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte { 


Jablungsbedingungen. Die Finanz» 


lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Eedan 
1930 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Rord L. D. Trud 

1936 nternational 2, D. Trud 

19834 Chevrolet 8. D. Trud 

1929 eu 1% Ton Trud 

1929 Ford 8. Trud 
Velhäftsfügrer: Br. Klaſſen. 








Die Central 
für Unteritüt ungs 
60 Jahren alt, 


Canada 
Dürfen 


träge find je nad) 2 


Penſion fürs Alter. 

Mer fih vor dem 1. 
Abſchlag von der Eintrittszahlung 
Ihnen intereſſiert, 
Alters. 


Falls e3 
Ungabe Ihres 


Board Building 





Benevolent Affociation 
zwecke organifierte Vereinigung. Perſonen zwiſchen 15 und 
Mitglieder werden. 
fuch von 81,000 iſt 88.00 und $11.00 für $2,000. Die ſpätere geringe Bei- 
Wunsch vierteljährlich oder auch jährlich zu machen. 


Dorteile 
Hoipital- und Inbaliden-Unterſtützung. 


Unterhaltung der Witwen und Waiſen eines berjtorbenen Mitgliedes. 


Kebruar 1939 ala Applicant meldet erhält 50% 
ichreiben 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


(Ineorporated) iſt eine 


Die Eintrittszahlung für ein Ge- 


Sie um deutſche Literatur mit 


Winnipeg, Manitoba 








Eile! 


Spezial - Einführungs - Angebot 


Sie brauchen nicht mehr auf Ihre Tafje Kaffee zu verzichten, denn wir 
fabrizieren jebt einen eritflaffinen” Walztaffee, der keinerlei Magenbeſchwerden 
oder Herzklopfen verurſacht, jondern im Gegenteil eine beruhigende Wirkung 
auf Cie musübt, und in jeder Beziehung echtem Bohnenfaffee nichts nadgibt. 
Ebenio fabrizieren wir Nonftem. Prüfen Sie felber, welches Prodult ihrem 
indem Sie ein Pfund von jeder 
Pfund (bon jeder Sorte ein Pfund) an irgend eine 
Adreſſe in Canada portofrei für nur 50c. 


Geihmad am beiten zuſagt, 
fen. Wir bverienden zmei 


GOLDENROD MFG. CO. 
Winnipeg, Man., Can. 


220 Atlantic Ave. 


Eile! 


Sorte jett kau⸗ 


Gültig bis zum 10. Sanuar 1939. 








— Hendaye. Ginem von der national» 
ſpaniſchen Negierung ausgegebenen Bes 
richt zufolge wurden in dem vergangene 
Woche entdeckten Spionagekomplott 50 
Berfonen, darunter zwei Angehörige des 
britifhen diplomatiichen Dienites im 
Burgos verhaftet. Es murde feitgeitellt, 
daß der vorgefundene Koffer des briti- 
ſchen Vizekonſuls Harold Goodman, der 
bergangene Woche mit Snformationen 
für die linksſpaniſche Negierung gefun- 
den wurde, des öftern zu Spionagezivel: 


fen verwendet wurde. An dieſem Nloffer 
fanden fi die Namen zweier britifcher 
Beamter, Goldin und Hattenburh, die 
darauf feitgenommen wurden. 

— Prag, Ohne dad Ende der Weih- 
nachtsfeiertage abzuwarten, gingen deut: 
ihe Angenieure daran, die neue Auto— 
mobilitraße auszulegen, die Breslau mit 
Wien verbinden fol und den Reiſever— 
Ichr zwiſchen den beiden Städten mweient- 
lich befchleunigen wird. Die Straße führt 
über ein Strede von 37,2 Meilen durch 


ihechoflowatifhes Territorium, doch 
wird diefes Stüd unter deutſcher Kon⸗ 
trolle jtehen, 

— Moskau, Die Grundmauern für den 
riefigen „Balajt der Somjet3“ find vol⸗ 
Iendet und man beginnt jet mit ber 
Stahlfonitruftion des gewaltigen Hoch— 
hauſes. Fertiggeitellt, wird die Spike 
1300 Fuß über Mosfaus Straßenpflaiter 
emporragen. Davon entfallen allerdings 
330 Fuß auf die Riefenjtatue Nikolai 
Zenins, die das Gebäude Frönen wird. 
Insgeſamt wird der Bau um etwa 80 
Fuß höher fein al3 das Empire States 
Gebäude in New Vorf. 

— Hendaye, Die Offenfive General 
Francos in Siatalonien gebt langjam u. 
unentwegt in öftliher Richtung weiter. 
Es wird angenommen, daß die Kampf— 
handlungen, die ſich um den Beſitz Bar: 
celona3 entfpannen, und an denen 500, 
000 Soldaten beteiligt ſind, bisher 10,- 
000 Opfer in Gejtalt von Toten, Ver- 
wundeten oder Gefangenen forderten. 

Die Nationaliften eroberten weitere 
Städte in Katalonien und entriffen den 
Lonaliiten in fünf Tagen ein Gebiet von 
230 Suadratmeilen. 

— Berlin, Aus deutſchen Onellen ver- 
lautet, daß jüdiiche Bankiers in den Ver- 
einigten Staaten und England mit ber 
deutichen Regierung über einen riejigen 
Plan der Rinanzierung der Auswande—⸗ 
rung der Nuden aus Deutſchland ver—⸗ 
handeln, 

Die Verhandlungen werden in aller 
Ruhe durch ermäcdhtigte, Perſonen im 
Reich geführt. 

— Schanghai, In ihrem Beſtreben, die 
bisher noch nicht eroberte Provinz 
Schanfi ſich botmäßig zu machen, began- 
nen die Japaner eine Reihe bereinzel- 
ter Sampfhandlungen am Gelben Fluß. 
Tier neue Städte murben bei biefen 
Kampfhandlungen erobert. 

— Lerufalem, Ueber die Weihnachts» 
feiertage fam e3 in Paläftina zu mehre- 
ren Bufammenjtößen, in beren Verlauf 
vier Perfonen getötet und fünf verlekt 
wurden. Nufitändifche Araber entführten 
einen britifden Banlgeſchäftsführer, 
Louis LeBoudier, defien herrenloſes Au⸗ 
tomobil auf der Landitraße zwischen Je⸗ 
richo und Jeruſalem aufgefunden wur— 
de. 

— Ganadas Arbeiterfongrehi empfahl, 
Rlüchtlinge aus Mittel-Europa die Ein- 
reife na Canada zu erlauben. 

— Tom Moonen, der befannte Sträf- 
ling für einen Bombenanſchlag von 1916, 
den er in San Francisco verübt haben 
foll, das er aber jtet3 beftritt, wird jebt 
befreit. 

— Die . S, 9. haben jett ihre Flot- 
te in zwei geteilt und eine beftändige 
für den Mtlantifhen Ozean geichaffen. 

— An der Grenze zwiihen Ungarn 
und der Tichechoflomwaltei fam es zu ei- 
nem einen Tag lang mwährenden Gefecht. 

— Col. Lindbergh foll der amerifani- 
ſchen Regierung die Nachricht gegeben 
haben, daß es Deutſchland gelungen jei, 
eine Luftflotte aufzubauen, die die er- 
fte Stelle in der Welt heute einnehme, 
und die Norherrihaft Amerikas im Bau 
bon Hanteis sffuggeuge gefölagen babe. 


| A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Redhts- 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. $ 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 

















15 
— Eine gute Gelegenheit 
Rei iedener Bil- 
——— für Kinder 
9* te Weih⸗ 
Sehe au 5 Beute Barten 1, Geducsig, 
Mutteriag und — ——— 
in — licher, 
ufirchener Ienber in 


J Unterhaltungsbüd 
durchaus mäßigen Preijen. 


Man wende fih an Abram P. HGooge 
e/o Canadian Mennonite Board of 
| lonization, Nofthern, Sat. 


150 Ader Land 


gelegen awiſchen ben Siufieblungen 
arrow und Sardis, B. C. 
zu berfaufen bis zum 15, "März 1989 


THOMAS EDWARDS 


10:5 Abe. and Granbille Street 
Bayview 608, Vancouver, B. C. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Vertreter >% eat 
Yarrom, 














— — 
— RE. 
HUGO CARSTENS CO, 


Inhaber: Notar Hugo Carstens 
250 Portage Ave, Winnipeg 


Land» und Gtadt-Eigentum, An⸗ 
und Verkauf, Werficherungen aller 
Urt, gegen Feuer, Auiomo - _. 
Diebftahl uſw. Neifelarten für 
liche Schiffs und Verlehrslinien. 

Rechtöbeihilfe, Tegale ten, 
Schuldenrege lung in 2andlontrakten. 
Belorgung bon gen uſw. 

uslünfte und Vermittelung jeder 








Suche Anitellung 


ala „Elerf” in einem „Store.“ Bin 
ein auberläffiger und auch ng 
Verfäufer, 
Unfragen richte man an: Box 
e/s Rundſchau Bublifhing Eh 
672 Arlington St., Winnipeg 











Quartier 
zu haben bei Nacht auch bei ber 
Bode 
John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 











ı . — 


Kohlen und Holz 
— — 


Diene auch beim —— 


HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 


> 





Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis $1000, Uutemobils 
Finanzierung, Peuer- und Kto 
mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 

















Alennonitifhe Rundſchau 





STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 











(Schluß von Seite 13.) 
Miller, Im Laufe der Jahre wurde er 
verjchiedentfich von ruſſiſchen Offizieren 


bes Verrates bejchuldigt, Vejonder3 im 
Sabre 1930 nad) dem Verſchwinden des 
Generals Kutjepow erregte jein Trei— 





f Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitijche Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 3314 Brozent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Ruudſchau Bublifhbing Houſe 
672 Arlington Street _— Winnipeg, Man., Canada 





Eine aroje Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Bed Refervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordmweitlichen Staaten. Eie umfaßt einen 
reg bon ungefähr 25 Meilen nah Djten und Wejten und ungefähr 15 

eilen nad) Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far- 
men beitehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meiften Farmer 
baben jozujagen alle® Land unter Kultur. 

Viele bon den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu— 
ſchel Weizen. Dad Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud, 
die Praris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 
pflügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 
Ader, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbracheninitem fie vor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. E3 wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Korn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Echweine und 
baben bedeutende Hiühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Ansiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Yand zu ermwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige NRundfahrtpreife wende man ſich an: 


G 6 Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
rent Northern Nailway, — — St. Paul, Minn. 





Ih Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Rundſchau Bubliffing Houfe, 


672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
ch ſchicke Hiermit für: 

Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 

Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 


An: 


(1 und 2 zujammen beftellt: $1.50) 


Poſt Office 


Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man aud die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft,“ „Money Order,“ „Erpreg Money Order” oder „Boital 
Note” ein. (Von den UEU. auch perfönlide Schecks.) And kanadiſche Poſt 
Stamps” dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ijt wie folgt: 











Jesliche mehanti awie „Baby“ 
Urbeit wird Sarantie 


11. Jannar 19% 


Motoreinitellung mit 
„Stromberg Motoscope“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St, 
Winnipeg. .. 











ben allgemeines Auffehen. Der ſonſt un— 
bemittelte Skoblin faufte jich plötzlich ei- 
ne Villa und ein Auto. Im Jahre 1935 
wurde Stoblin auf Antlage einer Grup- 
pe von rufiifchen Offizieren vor das Eh— 
vengerid;t geitelt. Er wurde jedoch aus 
Mangel an Beweiſen und, meil man 
feinen Worten aus Offizier zu weitge— 
hend Glauben ſchenkte, freigeſprochen. 
Heute kann wohl geſagt werden, daß 
Skoblin nicht nur als Mittäter in der 
Miller⸗Affaire mitzewirlt hat, ſon— 
dern auch feinen Teil zum Tode Wran- 
gel3 und dem Verſchwinden Kutjepows 
beigetragen bat. 

Das für die franzöſiſche Staatsauto— 
rität Schwerwiegendite an all Diejen 
Vorgängen iſt aber die Feitjtellung, daß 
dDiefe amerikaniſch anmutenden Gang- 
jterverbrehen nicht möglich geweſen was 
ren, wenn die CPU⸗-Agenten nicht Die 
Unterjtügung der damaligen franzojı- 
schen Negierung in Anſpruch Hätten neb- 
men können. Die Volksfrontregierung 
Iciitete weitzehend dem damaligen Som: 
jetbotichafter Potjomklin Hilfeleijtung. 
J.ach ſeinen Anmweifungen murde nad) 
ter Entführung de3 Generals Miller 
dem „Nügemeinen Ruſſiſchen Strieger: 
verband“ der leste Schlag verjegt. Sei— 
ne mahgebend‘ en Leiter, vor allem die 
Generäle Auffonj.i und QTurful, wurden 
aus Frankreich ausgewiejen. Dem neu 
gewählten Leiter des Verbandes, Gene 
ral Abramow, wurde die Ginreijeer 
Jaubnis nad Franlreich verweigert 

Das Gericht hat mun feine Entichei 
dung gefüllt: Tie Zomjetagentin Ple 
witfaja, die nad) dem Urteil der Ge 
ſchworenen jchuldig iſt, wird ihre Strafe 
erhalten, Der Hauptichuldige aber, die 
verbrecheriihe GPU, das boljchemiitische 
GSangitertum, das bier frech und brutal 
wieder einmal der europäiſchen Kultur 
einen Schlag ins Ceſicht verſetzt hat — 
was geichieht mit diefem Angeflagten? 
Bann wird er endlich zur Rechenſchaft 
gezogen? 

— BWelt-Erböl-Kongrek 1940 in Ber: 
Iin, Der dritte Welt-Erböl- 
Kongreß findet in der Zeit vom 9.—15. 
Juni in Berlin ftatt. Miniſterpräſident 
Generalfeldmarſchall Göring hat fich zur 
Uebernahme der Schirmherrſchaft und 
Meichswirtichaftsminiiter Funk zur lle- 
bernabme de3 Ehrenpräſidiums dieſes 
Kongreſſes bereit erflärt. 

— 600.000 ausländiihe NKraftfahr- 
zeuge durchfuhren Deutichland. Berlin. 
— In der Zeit vom 1. Juli 1937 bis 
80, Juni 1938 find nad Angaben in 
„Wirtihaft und Statiſtik“ 660.000 aus: 
ländifche Kraftfahrzeuge zum borüberge- 
henden Aufenthalt in das Gebiet des 
Deutfhen Reiches gefommen, das find 
un 9831 mehr als in der gleichen Zeit— 
fpanne 1986-1937, 

— ®Berloren... Während in Deutid- 
land ohne Streils gearbeitet wird er- 
reichten Die Wrbeitsjtreitigfeiten in ber» 


nen Zändern ein bisher noch 
biete Ausmaß, 
Ztreil3, an denen 
eiligt waren. In 
Staaten wurden 


t Streifinden 
ı eingebüßten Arbeitstagen. 


tuıonen 


ıgland belief jich die Anzahl ber I 
tün 11 


fe im 837 auf 
? r 0,000 beteiligten Arbeit 
mern und 8.4 
beitätagen, 


Yar 
Ahro 
„ayute 


So kam e3 
im Nabre 19836 au mehr & 
2.4 Miliong 


Villionen verlorenen 9 
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feſtgeſtellt mit insgeſg 
und 28 





Zwei Schriften über 
Menno Simons 
Von Corn. Krahn. 

Wer von uns hat nicht ſchon ei 
den Wunſch gehabt das Land zu bei 
in dem Menno Simons lebte und 
und bon dem biele unjerer Vorfa 


einjt ojtwärts flüchteten. — E. Mu 
fam aus Rußland und ftudierte an k 


ſchiedenen deutſchen Univerfitäten 
in Amſterdam. Dort hatte er nicht 
Gelegenheit die 


heutigen Mennoni 
kennenzulernen, ſondern in den Wil 


othelen jtudierte er die Echriften Me 
nos in altholländiicher Sprache, wie Me 


no und jeine Zeitgenofjen jie ſchrieben 


ſprachen. Nad einer gründlichen Um 


ſuchung des Lebens und der Lehre 
Menno, erlangte er auf Grund diejer 
beit von der Theologiichen Fakultät 


Univerfität in Heidelberg den Doltok 


tel, Diejes Buch, das das Ergebnis ja 


fältiger Unterſuchungen der Origii 


quellen ijt, follte in feiner mennonitifd 


Bibliothef und bei feinem Prediger 
Xehrer fehlen. 


Vor jeiner Neife nach Amerika, fe 


der Verfaffer noch eine Brojhüre UM 


Menno Eimons, Hier find in anſcha 


cher Weije für jeden verftändlich das 


ben und Wirken und die Hauptgedam 


jeiner Lehre geſchildert. Diefes Büd 
gehört in jede Familie, die den Naı 
Mennos trägt und deutfch Tieft. 
Die erite Schrift heißt: Menno 
mon (1496—1561). Ein Beitrag 


Geſchichte und Theologie der Taufgefii 


Fr — In Leinen, ca. 200 Seiten, 


Die zweite heißt: 
Lebenswerk kurz dargeitellt. 24 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen durd: 
Nundihan Publ. Honfe, 


672 Urlington St. — Winnipeg, ME 








Menno Sims 





Yen! 


Achtung! 


gür Schulen und Jugenbvereinel 
„Snofpen und Blüten aus deutid em 


Dichterwald.” Band I enthält 
hen Weihnachtsgedichte und «L 
präde für Schule und Familie. 


Auswahl der berrlichiten Gedichte w 


eine, 

Preis Band I brofchiert 80. 

Preis Band II brojciert 

Preis Band II in ſchönem Eins 
band $1 


. 6. XThieken, 409 Cathedral 8 
innipeg, Man. 





Geſpräche für chriftlicde Jugendve 


Band II enthält eine jehr reic 


Die Bücher find zu beziehen Dur 
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